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25. Jahrgang
3 Kopeken

Auf dem richtigen Weg
Der städtische Personentrans­

port hat bekanntlich seine Spezi­
fik: Die Fahrer treten ihre Ar­
beitsschicht am frühesten Morgen 
an oder kehren erst spät nach 
Mitternacht nach Hause. Ihre 
Arbeitsbedingungen verkompli­
zieren sich auch noch durch die 
angespannte Verkehrssituation 
wöhrend der ganzen Schicht.

..Angesichts der schwierigen 
Arbeitsverhältnisse der Busfah­
rer haben die Spezialisten des 
Ministeriums für Verkehrswesen 
der Republik und unserer Kok- 
tschetawer Vereinigung eine Rei­
he zusätzlicher Vergünstigungen 
vorgeschlagen und eingeführt. 
Die Busfahrer erhalten Jetzt täg­
lich ein unentgeltliches Mittag­
essen. Das sind etwa 90 Kopeken 
pro Person, was dem Betrieb 
Jährlich 40 200 Rubel zu stehen 
kommen wird. Seit August vori­
gen Jahres erhalten die Fahrer 
auch ein unentgeltliches Früh­
stück Im Büfett. Allein In den 
fünf Monaten des vorigen Jahres 
verausgabte der Betrieb dazu 
8 900 Rubel. Unentgeltlich Ist 
auch die Berufskleidung gewor­
den", erzählt Vitali Jermolenko, 
Chef des Koktschetawer Busparks 
und Volksdqiutlerter der Kasa­
chischen SSR.

„Jede Busfahrerfamilie, die In

einem Eigenheim wohnt und ge­
wissenhaft arbeitet, bekommt 3 
Tonnen Kohle. Drei Tage zum 
bezahlten Urlaub erhalten dieje­
nigen, die länger als ein Jahr im 
Park arbeiten. Diejenigen, die 
hier zehn Jahre tätig sind, be­
kommen auch die Urlaubsfahr­
karten per Eisenbahn bezahlt. 
Für die Arbeit an Ruhe- und 
Feiertagen erhalten die Fahrer 
Jetzt doppelten Tageslohn, für 
die Abendschicht — 20 Prozent 
Lohnzuschlag zum Tarifsatz, für 
die Nachtschicht — 40 Prozent. 
Der Durchschnittslohn Im Be­
trieb liegt bei 330—360 Rubel".

Viele Fahrer und Reparatur­
schlosser werden mit unentgelt­
lichen Einweisungsscheinen In 
Erholungsheime stimuliert. Es 
sind Maßnahmen beschlossen wor­
den, die den Fahrern die Woh­
nungszuweisung Im Laufe von 
fünf Jahren absichern.

Wie wirkt sich die Fürsorge 
solcher Art für die Fahrer und 
Reparaturschlosser auf die Ge­
samtleistungen des Busparks aus?

Sehr positiv: Die Kaderfluktua­
tion Ist bedeutend zurückgegan­
gen, die Busse verkehren Jetzt 
viel regelmäßiger, es gibt viel 
weniger Beschwerden seitens 
der Stadteinwohner...

Michael KINDEL

Hilfe in
Eine Reihe von Erdstößen, die 

Ostkasachstan heimsuchten, betra­
fen auch die Rayons Kokpekty 
und Aksuat Im Gebiet Semlpala- 
tlnsk, die nur wenige Dutzend 
Kilometer von Saisan — dem 
Epizentrum des Erdbebens — 
entfernt Hegen. Trotzdem die 
Stärke des Hauptstoßes In ande­
rer Richtung ging, litten auch 
die Einwohner des Gebiets Se- 
mlpalatlnsk: Es wurden Hunderte

der Not
Wohnhäuser, Dutzende Verkaufs­
stellen, Krankenhäuser und Sa­
nitätsstellen, Bibliotheken, Schu­
len, Kindergärten sowie Produk­
tionsräume ruiniert und verletzt. 
Schätzungsweise beläuft sich der 
Schaden In diesen Rayons auf 
207 Millionen Rubel.

Die Einwohner des Gebiets 
Semlpalatlnsk und der Nachbar­
gebiete nahmen sich das Un­
glück der Betroffenen zu Herzen.

Dutzende Arbeitskollektive ent­
sandten dieser Tage ihre Leute 
zu Wlederherstellungsarbelten. 
In erster, Linie werden Wohnhäu­
ser, Schulen, Kindergärten und 
Sanitätsstellen wiederauf- und 
neugebaut. Der Beschluß des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR „Über zusätzliche Maßnah­
men zur Beseitigung der Erdbe­
benfolgen in den Gebieten Ost­
kasachstan und Semlpalatlnsk" 
bewirkte erhöhte Aufmerksamkeit 
gegenüber dem Notstandsgebiet. 
Auch der Strom von Transporten 
mit Bau- und anderen Stoffen 
nimmt zu.

CirtschaftslebenX 
kurzgefaßt Trotz Wetterunbilden

Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR eröffnet

Als erste schloß die Getreide­
mahd auf der Fläche von 2 806 
Hektar die erste Feldbaubrigade 
des Sowchos „Chersonski". Ray­
on Ksyl-Tu, Gebiet Koktsche- 
taw, ab. Das Kollektiv, mit Te- 
-irbek Ospânow an der Spitze, 

ntet durchschnittlich 15 Dezl- 
lonnen Getreide je Hektar.

Erfolgreich erfüllt haben Ihre 
Planaufgabe im Getreidedrusch 
die Feldbauern des Rayons 
Dshambejty, Gebiet Uralsk. Zu 
den vorgesehenen 112 309 Ton­
nen Getreide wurden 112 720 
Tonnen zusätzlich geliefert. Gute 
Ergebnisse erzielten die Kombi­
neführer A. A. Stößel mit seinem 
Sohn Woldemar und A. Tschaini­
kow aus dem „Prawda"-Sowchos, 
die über 13 Dezi tonnen Je Hektar 
gedroschen haben.

Mit dem Bau einer neuen Mol­
kerei hat man In Tschu, Gebiet 
Dshambul, begonnen. Hier wer­
den bis 15 Tonnen Milchproduk­
ten pro Schicht verarbeitet und 
wird Rahmbutter produziert.

Auf einer Fläche von 1 109 500 
Hektar wurden laut Angaben des 
Dispatcherdienstes die Getreide­
kulturen Im Gebiet Kustanal ge­
mäht und auf 680 000 Hektar

'roschen. Der Ernteertrag be- 
. g 14,6 Dezitonnen Je Hektar

Die Erntearbeiten haben Im 
Gebiet Aktjublnsk Ihren Höhe­
punkt bereits erreicht. Den zügi­
gen Verlauf bei Mahd und 
Drusch stören des öfteren die 
Niederschläge.

Trotz der Wetterunbilden ha­
ben schon einige Agrarbetriebe 
ihren Staatsauftrag bei Getreide­
verkauf schon erfüllt. Im Ray­
on Aiga haben zum Beispiel die 
Getreidebauern des Narlmanow- 
Sowchos als erste Ihre Planauf­
gaben bei Getreidelleferungen 
erfüllt. Nur um ein Weniges ste­
hen Ihnen die Feldbauern der 
spezialisierten Wirtschaftsverei­
nigung Karabulak und des Kol­
chos „Iljltsch" nach.

Alexander SCHMIDT

Unsere Bilder:

An einem zerstörten Wohn­
haus:

es wurde beschlossen, im Ost­
teil des Dorfes Aksuat ein neues 
Wohngebiet zu bauen. Zu Hilfe 
kamen die Bauarbeiter der mobi­
len mechanisierten Baukolonnen 
Nr. 4 sowie des Trusts „MJasso- 
molstrol" des Oblagropromstrol. 
Hier werden 20 komfortable 
ZwelfamlUenhäuser entstehen;

es bleibt nur, dieses unvollen­
dete Vierzimmerhaus mit Ziegeln 
zu verkleiden, und dann kann 
die Familie von Serik Ospanow, 
Chefingenieur des Rayon-Post- 
und Fernmeldebetriebs, darin ge­
trost überwintern.

Fotos: KasTAG

Die 4. Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat am Mon­
tag In Moskau Ihre Arbeit begon­
nen. Der Parlamentschef Anatoll 
Lukjanow, der Bericht über den 
Entwurf Ihrer Tagesordnung er­
stattete, forderte auf, „mit ma­
ximaler Genauigkeit die Stellung 
der höchsten Machtorgane des 
Landes bei der Lösung Jener 
Aufgaben zu bestimmen, vor de­
nen wir beim Fortschritt der 
wirtschaftlichen und politischen 
Reform stehen". Das Herzstück 
der Reform sei die Bewegung auf 
den Markt zu.

Viele Deputierte, die bei der 
Erörterung der Tagesordnung das 
Wort ergriffen, nutzten die Tri­
büne vornehmlich für Erklärun­
gen politischen Charakters wie 
beispielsweise der Sprecher der 
Gruppe der Sozialdemokraten Ni­
kolai Sasonow. Nach seiner An­
sicht liegen die Wurzeln der Kri­
se „In den Jahrzehnten der Mo­
nopolherrschaft der kommunisti­
schen Ideologie und Im mangeln­
den Wunsch der Leitungsstruk­
turen nach grundlegenden Umge­
staltungen."

Der Oberbürgermeister Lenin­
grads, Anatoll Sobtschak, erstat­
tete im Grunde genommen einen 
Co-Berlcht und schlug Im Na­
men der Interregionalen Depu­
tiertengruppe einen Alternativent­
wurf der Tagesordnung vor.

Die Meinungen der Parlamen­
tarier gingen In zwei überaus 
wichtigen Fragen auseinander — 
nach der Tagesordnung und nach 
einem Vertrauensvotum an die 
Regierung. Und wenn der Vorsit­
zende eines Parlamentskomitees 
Juri Kalmykow nur noch von der 
Unvermeidlichkeit einer „Reor­
ganisierung der Regierung" 
sprach, da davon die „Stimmun­
gen und die Lage der Dinge In 
der Gesellschaft" abhängen, so 
bestand Alla Jaroschlnskaja—, ra­
dikal gesinnte Journalistin aus 
der Ukraine, darauf, dem Mini­
sterrat der UdSSR, den sie eine 
Regierung des verlorenen Ver­
trauens nannte, Mißtrauen auszu­
sprechen.

Der Wissenschaftler Alexan­
der Shurawljow aus Moskau

schlug vor, die Tagesordnung auf 
drei Fragen zu beschränken: Ei­
ner Konzeption des Übergangs 
zu einer Marktwirtschaft, eines 
UnlonsVertrages und einer Ver­
änderung der Rolle und Funktio­
nen der zentralen Organe Im 
Lichte der von den Unionsrepu­
bliken angenommenen Resolutio­
nen über die Souveränität. „Wenn 
keine Einigung über ^dle erste 
Frage — über die ökonomische 
Union — erzielt wird, so Ist es 
zwecklos, die anderen zu erör­
tern".

Belebtheit rief Im Saal die Mit­
teilung des Deputierten Gennadi 
Burbulls, daß In der Fallschirm- 
Jägerschule Rjasan, die In erhöh­
te Alarmbereitschaft versetzt 
wurde, eine Einsatzgruppe mit un­
bekannter Zweckbestimmung ge­
bildet wurde. Er teilte auch mit, 
daß das Fallschlrmjägerreglment 

sich zur Zelt auf Moskau zube­
wegt. Und In Rjasan landete ein 
Fallschirmjägerregiment aus 
Pskow. G. Burbulis stellte einen 
entsprechenden Antrag an den 
Verteidigungsminister. Nach we­
nigen Minuten teilte Anatoli 
Lukjanow mit, daß das Regiment 
zur Vorbereitung auf die Trup­
penparade anläßlich des Natio­
nalfeiertages der UdSSR 7. No­
vember nach Moskau kommt. Das 
Regiment aus Pskow wurde zur 
Ausbildung nach Rjasan verlegt.

Nach langen Diskussionen, bei 
denen der Entwurf der Tages­
ordnung des Präsidiums abge­
lehnt wurde, wurde beschlossen, 
am Dienstag die „Sofortmaßnah­
men zur Stabilisierung der Volks­
wirtschaft des Landes und zur 
Umstellung auf regulierte Markt­
wirtschaft" zu diskutieren und 
am selben Tag die Verfahrens­
weise des Obersten Sowjets un­
ter Berücksichtigung der Vor­
schläge des Präsidiums und der 
Interregionalen Gruppe abzustim­
men.

Der Meinungsaustausch über 
die Lage In Transkaukasien mün­
dete In eine scharfe Polemik zwi­
schen Vertretern Armeniens und 
Aserbaldshans.

(TASS)

Zuckermelonen 
für Nord bewohne r 

Die ersten Partien saftiger Zuk- 
kermelonen hat die Kooperativ­
vereinigung „Terenosekskoje", 
Gebiet Ksyl-Orda, den Verbrau­
chern in Leningrad, Pensa, Tsche­
ljabinsk und anderen Städten des 
Landes dieser Tage abgefertigt. 
Insgesamt werden bis Saisonen­
de über 4 000 Tonnen Zuckerme­
lonen der berühmten Sorte „Ka- 
lalssan" an 41 Adressen gelie­
fert werden.

„Der Herbst Ist Im Rayon ern­
tereich", sagt S. Tanslnbajew, 
Leiter der Kooperative für den 
Anbau von Melonenkulturen. 
„Die Zuckermelonen sind ganz 
ausgezeichnet geraten. Das 
Hauptmerkmal der Saison Ist der 
Anbau der Produktion ohne Ni­
trate, was die Qualität und so­
mit auch den Aufkaufspreis er- 
höht*-hat. Die Pachtkollektive der

Sitzung des
Am vergangenen Sonnabend, 

den 8. August, fand unter dem 
Vorsitz des Präsidenten der Ka­
sachischen SSR N. A. Nasarba­
jew eine erweiterte Sitzung des 
Präsldlalrates der Republik un­
ter Teilnahme der Mitglieder des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets und der Regierung, der 
Leiter der Ministerien und ande­
rer zentraler Staatsorgane, der 
Massenmedien, der Vertreter der 
wissenschaftlichen Intelligenz und 
der Arbeitskollektive Alma-Atas 
statt.

Erörtert wurde der Entwurf 
des Vertrags über die Gründung 
der Wirtschaftsunion der souve­
ränen Republiken und über die 
Sofortmaßnahmen zur Stabilisie­
rung der Volkswirtschaft, der 
von der Arbeitsgruppe des Föde­
rationsrats der UdSSR auf der 
Grundlage der Vorschläge aller 
Unionsrepubliken vorbereitet wor­
den war. Im Bericht des Vorsit­
zenden des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR U. K. Karama- 
now wurden der Vertragsentwurf 
und die Programme des Über­
gangs zur Marktwirtschaft einge­
schätzt, ausgearbeitet von der

Präsidialrats
Regierung des Landes und der 
Arbeitsgruppe des Akademiemit­
glieds S. S. Schatalin, sowie die 
prinzipiellen Vorschläge Kasach­
stans erläutert.

Es wurden Probleme der Fül­
lung der bevorstehenden wirt­
schaftlichen Souveränität mit 
realen Inhalten beim Funktionie­
ren des Unionsmarktes, bei der 
Erweiterung der Selbständigkeit 
der Betriebe und der Reform auf 
dem Gebiet der Volkswlrtschafts- 
leltung erörtert. Hervorgehoben 
wurde die dringende Notwendig­
keit der vollständigen Realisie­
rung der Rechte Kasachstans auf 
sein Eigentum und die effektive 
Nutzung seines Produktlons- und 
Wirtschaftspotentials, die Festi­
gung und Erweiterung der ent­
sprechenden horizontalen Bezie­
hungen zwischen den Unionsrepu­
bliken. Anläßlich des Entwurfs 
des Vertrags über die Wirt­
schaftsunion wurden Bemerkungen 
über die unzureichende Berück­
sichtigung der Rechte und der 
Interessen der Republiken darin 
geäußert.

Es wurde beschlossen, Arbeits­
kommissionen und Operativgrup­

pen zu bilden: Für den Übergang 
der Wirtschaft zu den Marktbe­
ziehungen — unter dem Vorsitz 
von U. K. Karamanow; für die 
Vorbereitung der Arbeit der 
Volkswirtschaft in der Herbst- 
und Winterperlode — unter dem 
Vorsitz von E. Ch. Gukassow; 
für die Ausarbeitung der Pläne 
der staatlichen Entwicklung und 
des Haushalts für das kommende 
Jahr sowie für die Herstellung 
der horizontalen Direktbeziehun­
gen mit den Unionsrepubliken — 
unter dem Vorsitz von K. A. Ab­
dullajew; für die Ausarbeitung 
neuer Strukturen der Vollzugs­
und Gesetzgebungsmacht — un­
ter dem Vorsitz von D. Ch. Sem- 
bajew; für die Kontrolle über die 
Erfüllung der Gesetze und der 
Erlasse des Präsidenten der Re- 
gubllk — unter dem Vorsitz von

. S. Sartajew.
In seinem Schlußwort betonte 

N. A. Nasarbajew die Notwen­
digkeit, der Bevölkerung weitge­
hend das Programm des Über­
gangs der Wirtschaft zu den 
Marktbeziehungen zu erläutern 
und eine Atmosphäre zu schaf­
fen, die eine gut eingespielte 
und zielbewußte Arbeit der Ar- 
beltskollektlve, aller Kasachsta- 
ner zur Erlangung einer wahren 
Souveränität der Republik und 
ihre Realisierung fördern würde.

(KasTAG)

Appell
des Präsidenten der UdSSR

Der Präsident der UdSSR 
M. S. Gorbatschow hat In einem 
Telegramm „Über die Festigung 
der Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung" die Präsidenten und 
die Vorsitzenden der Obersten 
Sowjets der Unlons- und der 
Autonomen Republiken, die Vor­
sitzenden der Sowjets der Volks- 
deputlerten der Gebiete, Regio­
nen und Bezirke und die Vorsit­
zenden der Exekutivkomitees der 
Sowjets der Volksdeputlerten 
aufgefordert, „entschieden den 
Rechtsnihilismus In der Gesell­
schaft zu überwinden, der die 
Zersetzung des gesamten Systems 
der gesetzgebenden, vollziehen­
den und richterlichen Gewalt zur 
Folge haben kann".

Der Prozeß der Perestroika 
„geht schwierig vor sich, ist wi­
dersprüchlich, droht mit realen 
Gefahren und stößt auf Wider­
stand bestimmter Kräfte", heißt 
es in dem Telegramm weiter. 
„Der Charakter der sozialökono­
mischen Wende und die damit 
zusammenhängenden Schwierig­
keiten verlangen, daß die Behör­
den aller Ebenen entschlossen 
vorgehen und dabei von ihren

Vollmachten und der Gesetzes­
kraft voll Gebrauch machen. Doch 
eben hier haben sich Schwach­
stellen, schwere Unzulänglichkeit 
und Fehlkalkulationen In der Tä­
tigkeit der zentralen, republika­
nischen und aller örtlichen Or­
gane gezeigt. Das alles erschüt­
tert das Land, ruft bei den Men­
schen Besorgnis und Unruhe her­
vor, beschwört eine unberechen­
bare Situation herauf, führt zu 
mangelnder Koordinierung In 
der Tätigkeit, Verantwortungs­
losigkeit, eine unzulässig leicht­
fertige Handhabung der Gesetze 
und der Staatsdisziplin.

Eine solche Lage kann nicht 
weiter geduldet werden, erklär­
te der Präsident. Jedenfalls sind 
bedingungslose Erfüllung der 
Verfassungsnormen, die Einhal­
tung der geltenden Gesetzgebung 
not. Besonders verheerend Ist 
die Gesetzlosigkeit In der Wirt­
schaftssphäre. Sie untergräbt die 
Grundlagen des Lebens des Lan­
des und des Wohlstandes eines 
Jeden Menschen. Unter Hinweis 
darauf, daß die Verletzung der 
Gesetze In vielen Fällen unge­
straft bleibt — das trifft auf Lei­

ter und Kollektive und die zen­
tralen Leitungsorgane zu—macht 
der Präsident die Beschäftigten 
allen Ebenen, die für die Wirt­
schafssphäre zuständig sind, auf 
Ihre volle Verantwortung für die 
Erfüllung eigenen Amtspflichten 
aufmerksam.

„Wir werden die uns gesteck­
ten Ziele nicht erreichen, ohne 
den Triumph des Gesetzes gesi­
chert zu haben — national-staat­
liche und rechtliche Umgestal­
tung in der Union der SSR, Um­
stellung auf Marktwirtschaft, mo­
ralische Erneuerung der Gesell­
schaft — das alles wird ein guter 
Vorsatz bleiben, wenn die Macht­
organe aller Ebenen, die gesam­
te Öffentlichkeit nicht diese 
schwere und unaufschiebbare 
Aufgabe der Durchsetzung der 
Gesetzlichkeit, der Rechtsord­
nung und Disziplin übernehmen", 
unterstrich der Präsident. Er 
schlug den Empfängern des Te­
legramms vor, über die ergriffe­
nen Maßnahmen und die erziel­
ten Ergebnisse am 15. Oktober 
des laufenden Jahres und 1. Ja­
nuar 1991 Bericht zu erstatten.

(TASS)

Agrarbetriebe haben sich das 
Ziel gestellt, in ein bis zwei Jah­
ren unseren Melonen ihren frü­
heren Ruhm zurückzugeben".

In vollem Gange Ist die Abfer­
tigung von Melonenkulturen zu­
gleich in den Rayons Janykur- 
gan, Tschlill und Dshalagasch. 
Auch die Kooperatoren naben 
deren Aufkauf bei der Bevölke­
rung entfaltet. Insgesamt werden 
die Ksyl-Ordaer den Konsumen­
ten des Landes In der Saison über 
50 000 Tonnen Melonen liefern.

(KasTAG)

Wie kann man 

die „Freundschaft“ 
abonnieren?

Wenn die Arbeit
Spaß macht

Auf der Schweinefarm des 
Frunse-Kolchos, Rayon Tschka- 
lowo, arbeitet nur eine Frau — 
Raissa Ottowna Monastyrskaja. Zu 
Beginn des Jahres hat sie 600 
statt der 500 geplanten Ferkel 
für die iMast übernommen.

Da der Kolchos sich sonst auf 
die Mast von Fleisch- und Mllch- 
rindern spezialisiert, Ist diese 
Schweinefarm für Ihn auch eine 
gute Stütze für die Planerfüllung, 
denn von den 179 Tonnen Flelscn, 
geliefert In den 7 Monaten die­
ses Jahres ist Jede siebentes Ton­
ne Schweinefleisch, das von 
Raissa Monastyrskaja produziert.

Ihre Tüchtigkeit und Gewissen­
haftigkeit helfen Ihr, weniger 
Kraft. Zelt und Mittel bei der 
Mast aufzuwenden und den Plan 
sicher zu erfüllen.

Jewgeni KUCHTA
Gebiet Koktschetaw

Liebe Redakfionl Wie ist des zu verste­
hen? Erscheint die „Freundschaft" wohl 
nicht mehr? Ich wollte diese mir lieb ge­
wordene Zeitung rechtzeitig für das näch­
ste Jahr bestellen, ging auf unser Postamt, 
konnte sie jedoch in der mir gegebenen 
Liste nicht finden. Die Mitarbeiterin des 
Postamtes erklärte mir, daß sie Bestellun­
gen nur auf die in der Liste stehenden 
Ausgaben entgegennimmt. Sie meint, daß 
alle anderen Zeitungen aus Papiermangel 
einfach nicht mehr gedruckt sein werden. 
Stimmt so etwas? Das wäre aber für uns 
Deutschen ein Schlägl Die „Freundschaft" 
ist ja unser einziger Trost, da können wir 
unser Leid und Kummer aussprechen, Mei­
nungen tauschen, in unserer lieben Mutter­
sprache lesen. Wenn uns das noch genom­
men wird?l

Ihr Leser DEGRAF
Tschimkent

Werte Redaktionl Heute hat man mir 
die Abonnierung der „Freundschaft" auf 
unserem Postamt verweigert. Solche Zei­
tung gebe es nicht im Unlonskatalog, und

folglich werde sie auch nicht herausgege­
ben. Ob das der Wahrheit entspricht, oder 
ist das wieder ein Trick der deutschfeind­
lichen Kräfte in unserem LandeT Wie lange 
kann man noch solche Erniedrigungen er­
tragen? Ich bin empört! Die einzige Tages­
zeitung der Sowjetdeutschen darf nicht 
geschlossen werdenl

Und doch glaube ich, daß es ein Miß­
verständnis ist und die „Freundschaft", 
die wir alle sehr lieben, noch viele Jahre 
lang bestehen und die Leser durch interes­
sante Publikationen erfreuen wird. Bitte, 
beruhigen Sie uns, und erklären Sie, wie 
die „Freundschaft" zu bestellen ist.

Johann KRELL 
Nowosibirsk

Von der Redaktion: Solche Briefe 
und Anrufe sind In der letzten Zelt in 
unserer Redaktion keine Seltenheit.

Ja, die Werbekampagne dieses Jah­
res Ist mit so manchen Schwierigkeiten 
verbunden. Bis vor kurzem wußten die 
Redaktionen nicht einmal, was Ihre

Ausgaben Jetzt kosten werden. Ähn­
lich erging es auch uns In der 
„Freundschaft". Selbstverständlich 
konnten auch die zuständigen Organi­
sationen des Ministeriums für Post- und 
Fernmeldewesen und der „Sojuspe- 
tschat" die Kataloge nicht rechtzeitig 
vorbereiten. Diese Arbeit wurde erst 
am 7. September abgeschlossen, als die 
Werbekampagne schon In vollem Gan­
ge sein sollte. Gewiß konnten die Post­
ämter an der Basis nicht wissen, wel­
che Zeitungen für das nächste Jahr be­
stellt werden können. Wir hoffen, daß 
die Lage In paar Tagen ganz anders 
aussehen wird.

Eine Komplikation bleibt aber dochl 
Jetzt bitte sehr gut aufpassen: Die 
„Freundschaft" wird es Im Unionskata­
log wirklich nicht geben (man hat dem 
Ministerium einfach keine Zelt gelas­
sen, solch einen ausführlichen Katalog 
vorzubereiten). Unsere Zeitung Ist 
Jetzt nur Im Katalog der Presseausga­
ben der Kasachischen SSR zu finden, 
der in alle Post- und „Sojuspetschat"- 
Abteilungen des ganzen Landes ver­
schickt werden soll.

Die Indexnummer der „Freundschaft" 
nach diesem Katalog Ist jetzt 654143. 
Der Bezugspreis für das Jahr — 12,50 
Rubel. Wir hoffen, daß dieser Preis 
für Sie nicht zu teuer sein wird, und 
Sie die „Freundschaft" für das Jahr 
1991 rechtzeitig bestellenl
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Freundschaft

Was uns bewegt

War etwa wirklich alles 
falsch in unserem Leben?

Da sitzen wir Achtzigjährigen 
zusammen, deren Leben noch 
vor der Oktoberrevolution begon­
nen hat, wühlen In unseren Er­
innerungen herum und stellen 
einander Fragen — die eine 
schwieriger als die andere.

Ein langes, schwieriges Le­
ben liegt hinter uns. Da war die 
Revolution, der Bürgerkrieg, 
Hunger und Not, der Große Va­
terländische Krieg und die damit 
verbundene schuldlose Verban­
nung. Wir hatten festen Glauben 
an die Ideale, für die wir unser 
Leben zu opfern bereit waren. 
Niemals, auch in den allerschwer­
sten Zelten und Stunden, verloren 
wir unseren Glauben an die Leh­
re Lenins, an unsere lichte Zu 
kunft. Auch In Hunger und Not 
schätzten wir uns glücklich, denn 
wir lebten und kämpften für die 
Sache Lenins.

Heute spricht und schreibt man 
auf allen Ebenen, daß sich unser 
Land, unsere Gesellschaft in ei­
ner schweren Krise befindet — 
in Ökonomik. Politik. Wlssen- 
schalt und Moral. Und das stlmmtl 
Wir sehen es täglich an vielen 
Beispielen. Gerade wie in einem 
Märchen von Puschkin: Zuerst al­
les glänzend und am Ende wieder 
der zerbrochene Waschtrog! Wa­
ren wohl alle unsere Anstrengun­
gen unnötig und zwecklos? Diese 
schwere Frage gibt uns keine Ru­
he.

Das Leben Ist oft schwarz und 
rosig zugleich. Schon W. I. Le

Dienst der 
guten Laune

Lm Dienstleistungskombinat 
Ksyl-Tu wurde eine Abteilung für 
die Verarbeitung und Färbung 
von Schaffellen und die Fertigung 
von Pelzmänteln eröffnet. Aus 
Stoffen, der Kunden nähen die 
Schneider außerdem schöne und 
nicht teure Kleidungssachen lm 
Laufe von 15 bis 20 Tagen. Ihr
AnbeltSiprogramm für das erste 
iHailibjahr -haben sie vorfristig er­
füllt.

Zum Dlenstleistungsberelch zäh­
len lm Gebiet heute 6 spezialisier­
te Betriebe, 17 Rayonsdienstlei­
stungskombinate sowie 720 Ate­
liers und .Maßschneidereien.

Im vorigen Jahr wurden der 
Bevölkerung Dienste im Werte 
von 19 692 000 Rubel erwiesen.

Auch in diesem Jahr wird das 
Programm erfolgreich erfüllt. In 
den drei letzten Monaten wunden 
z. B. um 752 000 Rubel mehr 
IDlenste geleistet als In der glei­
chen Periode des Vorjahres.

^Toktar BAIMAGAiNBETOW
Gebiet Koktschetaw 

nPOBEPbTE nPABWJlbHOCTb 04>0PMJlEHhfl 
ABOHEMEHTA!
Ha aöoHeMeHTe ao^jkch 6wTb nociae/ien otthck xaccosoH 

MaiUHHbl.
□ pH otpopMjieHHH noAHHCKH (nepeaapecoBKH) 6e3 xacco- 

BOH MaiuHHbi Ha aöoHCMeHTe npocTaBjifleTCfl otthck KajieH- 
AapHoro WTeMnejia otacjichha cbh3H. B stom cjiyuae aöo- 
HeiweHT BbiAaeTcn noAnncMHKy c KBHTaHUHefi 06 onjiaTe cto- 
hmocth noAnHCKH (nepeaapecoBKH).

OtpOpMJieHHB noAHHCKH HA Ta36Ty HAH xypHaji, a 
TAKxce AAB nepeaApecoBaHHH hsahhhh ÖJiaHK aöoHeMeHTa c 
AOCTABOHHOH KApTOHKOH 3anOJlH«eTCfl nOAHHCUHKOM Mep- 
HHAAMH, paaÖOpMHBO, 6C3 COKpaiHCHHH, B COOTBCTCTBHH C 
yCAOBHBMH, H3JI0MeHHHMH B KaTAAOFAX CoK>3ne*iaTH.

3anojiHeHne MecsHHWx kjictok npn nepeaapecoBaiiHH H3- 
AaHHH, a TaKHte kactkh «FIB—MECTO» npon3BOAHTCfl pa- 
ÖOTHHKAMH HpeAnpHHTHH CBB3H H COK)3neHaTH.

Schwedische Autos jetzt 
auf dem UdSSR-Markt

Nachdem bundesdeutsche und Japanische 
Autofirmen Kraftfahrzeuge auf den UdSSR 
Markt liefern, sind auch die Schweden mit Ihren 
eleganten Erzeugnissen aktiv geworden. Dieser 
Tage finden In Moskau, unter der Schirmherr­
schaft der sohwedisohen Botschaft Präsentation 
und Verkauf von Personenwagen der Firma 
SAAB statt.

John Erlk^on, Leiter det; Abteilung 
Absatz und . Marketing der »Firma SAAB 
sagte In einem TASS-Gespräch:

Wir sind zufrieden darüber, daß wir dank der 
In der UdSSR gesteuerten Politik von Glasnost 
und ökonomischer Öffnung in der Lage sind, 
auf dem sowjetischen Automarkt aktiv zu wer­
den, dessen Potential und Dynamik uns bereits 
bekannt sind. Die ersten direkten Kontakte von 
SAAB zu den sowjetischen Außenhandelsunter­
nehmen sind lm vergangenen Jahr hergeslellt 
worden und der Umsatz der Firma lm Handel 
mit Ihnen betrug etwa fünf bis zehn Millionen 
schwedische Kronen. In diesem Jahr wird er 
voraussichtlich 10—15 Millionen erreichen.

Die erste schwedische Firma, deren Personen­
kraftwagen sowjetische Käufer erworben ha­
ben, war nach den Worten von Eriksson ein Vol­
vo-Wagen. Heute bieten wir zwei Baslsmodelle 
— SAAB-900 und SAAB 9 000 in mehreren 
Modifikationen an. Es handelt sich um moderne 
zuverlässige Autos. Ich möchte nur bemerken, 
daß die Firma eine Sechs-Jahre-Garantle gegen 
Korrosion erteilt, was für ein Land mit einem 
solchen Klima wie die UdSSR von großer Be­
deutung ist. Zwecks Reparaturarbeiten hat die 
Firma In Moskau eine Werkstätte eingerichtet.

Es haben sich schon In den ersten Tagen Ab­
nehmer der SAAB-Wagen gefunden. Es sind die 
städtischen Kraftfahrzeuginspektion, die Poll- 
zel-Spezlalmaschinen erwarb, die Vereinigun­
gen KAMas und Interagro sowie In Moskau ak­
kreditierte Diplomaten. Es sei nur noch darauf 
verwiesen, daß die SAAB-Kraftfahrzeuge nur 
gegen konvertierbare Währung verkauft wer­
den.

nln rief zu einer allseitigen Ana­
lyse und Beleuchtung der sozia­
len Ereignisse und Veränderun­
gen auf, widrigenfalls tritt Er­
starrung und Stagnation ein. Heu­
te sehen wir vieles In einem ganz 
neuen Licht, von einer ganz an­
deren Seite beleuchtet.

Als Studenten nahmen wir re­
gen Anteil an der ,,Liquidierung 
der Kulaken als Klasse", ver­
einigten entschieden, oft unter 
Druck, alle Bauern In Kolchosen 
und waren davon überzeugt, das 
Vermächtnis Lenins zu erfül­
len. Die Kirchen wurden vernich­
tet und Ihre Glocken umgeschmol-, 
zen. Nachher kam die Tyrannen­
herrschaft mit Ihrem Blutbad und 
Konzentrationslagern, die De 
Sortierung ganzer Völker und 
'atlonen. Dann folgte eine lange 

Periode des Schwelgens, wo die 
Stimme des Volkes nicht zu hören 
war. Aber desto lauter klangen 
die offiziellen Posaunen! Die So­
wjetunion wäre auf allen Ge­
bieten an der Spitze, allen Staa 
ten voraus. „Das Sowjetische Ist 
immer das Beste!" klang die be 
täubende Losung. Aber das war 
nur die eine Seite unserer Ge­
schichte, unseres Lebens. Denn In 
der gleichen Zelt arbeiteten 
Millionen Menschen aufopferungs­
voll. Sie erbauten neue Industrie­
betriebe, errangen Siege auf al 
len Gebieten. Dank angespanntem 
Lernen und Studium wuchs eine 
neue Intelligenz heran. In dieser 
schweren Zeit begann die Vorbe­

Beitrag der
Maschinenwerker

650 000 Bügeleisen im Werte 
von 5 Millionen Rubel — so lau­
tet das Jahresprogramm des 
Uralsker Maschinenwerks, Träger 
des Ordens der Völkerfreund­
schaft. Das ist um fast ein Drit­
tel mehr als lm Vorjahr. In be­
deutendem Maße hat dazu der

Technik
Drei Jahressolls bei der Liefe­

rung von Getreide an den Staat 
erfüllte das Kollektiv des Zucht­
betriebs „Tschapajewskl", Rayon 
Uralsk. Trotz der häufigen Re­
gen Ist hier das Getreide auf 
dem Wlnterungs- und dem Som­
merungsschlag von über 13 000 
Hektar mit Minimalverlusten ein­
gebracht worden. Der durch­
schnittliche Hektarertrag betrug 
dabei über 20 Dezitonnen.

„Die entscheidende Rolle spiel­
te die hohe Einsatzbereitschaft 
der Technik", sagt der Direktor 
des Zuchtbetrlebs A. Randelln. 

reitung auf die Erstürmung des 
Kosmos, auf die Nutzung der 
Atomenergie. All das errangen 
die Sowjetmenschen, während 
Millionen Ihrer Landsleute in den 
Lagern schmachteten. Das Ist die 
andere Seite unserer Geschichte, 
unseres Lebens, die heute zum 
Bedauern oft In den Schatten ge­
rückt und vom Stalinismus über­
schattet wird. Darum Ist eine all- 
seitige Beleuchtung unserer Ver­
gangenheit vonnöten. Diese Sei­
te dürfen wir nie vergessen.

Als Reaktion auf das lange 
Schwelgen und den eingebilde­
ten Stolz auf unsere Siege decken 
wir heute ohne Furcht alle Män­
gel auf, nennen offen die Dinge 
beim Namen. Die „Entkulaklsle- 
rung" heißt heute die Vernich­
tung des Bauern, Zerrüttung der 
Landwirtschaft. Die „Bekämp­
fung der Volksfeinde" nennen wir 
heute Gewaltherrschaft und 
Staatsverbrechen.

Die Perestroika wirft Ihre 
Strahlen auf alle Selten unserer 
Geschichte und unseres Lebens 
und leuchtet Selten aus, die nie­
mals beleuchtet wurden. Und das 
halten wir, Alten, die wir noch 
aus der Zarenzelt stammen, für 
gut und richtig. Die ganze so­
wjetische Gesellschaft Ist In Be­
wegung geraten. Heute Ist die 
Stimme des Volkes laut zu hören, 
sein Wille wirkt entschieden auf 
die Entwicklung unseres Lan­
des.

Das Bestreben, alle „weißen 
Flecke" In unserer Geschichte 
und im heutigen Leben zu be­
leuchten und die Mängel da 
rin aufzudecken, ist nur natürlich 
und begrüßenswert. Besonders 
wichtig Ist das für die Jüngere 
Generation. In unseren Massen­
medien bevorzugt man In letzter 
Zelt, nur die begangenen Fehler 
und Mängel zu zeigen. Den 
größten Platz nimmt die Geiße­
lung der Verbrechen und der 
„schwarzen Flecke" ein. Doch

Übergang des Abschnitts für Bü­
geleisenmontage In einen neuen 
größeren und helleren Raum so­
wie die Automatisierung des Pro­
zesses der Transportierung der 
Einzelteile zu den Arbeitsplätzen 
beigetragen.

Der Betrieb erweitert ständig

funktioniert reibungslos
.52 .Nlwas’ traten In diesem Jahr 

In die Erntekampagne und ge­
nauso viele schlossen sie ab. 
Exakt organisiert waren die tech­
nische Wartung, das Tanken der 
Kombines und die Getreidebeför­
derung zur Tenne. Dies ermög­
lichte, Jede heitere Stunde 
hocheffektiv zu nutzen. Jetzt hel­
fen unsere Kombineführer bei 
der Erntebergung in den Agrar­
betrieben des Nachbarrayons 
Tschlnglrlau."

Über die Hälfte der Getreide­
baurayons des Gebiets Uralsk, die 
dem andauernden Regenwetter lm 

wieder fehlt oft die objektive Be­
leuchtung. und fast alles wird In 
schwarzen Farben gemalt. Ver­
fallen wir da nicht in das ent­
gegengesetzte Extrem? Unsere 
Geschichte bestand ja nichf nur 
aus Fehlern und Verbrechen. Die 
junge Generation, die das alles 
nicht erlebt hat, kommt bei ei­
ner solchen einseitigen Beleuch­
tung oft zu falschen Schlußfolge­
rungen — alles war falsch und 
umsonst, nur ein falscher Traum. 
Oft schauen die Vertreter der 
Jungen Generation halt Bedauern 
auf uns Alten und sagen, zwar 
höflich: „Ach, Ihr Armenl Für 
was habt Ihr euch denn abgerak- 
kert, geschuftet, gelitten und auf­
geopfert? Da habt Ihr Jetzt eure 
lichte Zukunft, euren Kommunis­
mus!"

Das ist schmerzlich zu hören! 
War wohl wirklich alles falsch In 
unserem Leben? Wenn wir es 
analysieren, dann finden wir Ja 
auch Fehler, aber wir haben uns 
nichts vorzuwerfen. Wir lebten 
ehrlich, arbeiteten angespannt 
und setzten uns für die Sache Le­
nins ein. Wir arbeiteten hart­
näckig, lernten und studierten mit 
Fleiß, wir glaubten fest und hoff­
ten. Der Weg eines Bauernjungen 
von der Sense bis zum akademi­
schen Grad war nicht mit Rosen 
bestreut. Sogar In den schwersten 
Jahren der Tyrannenherrschaft 
und unserer schuldlosen Ver­
bannung arbeiteten wir hinge­
bungsvoll und erreichten viel 
zum Wohle unseres Landes, unse­
res Volkes.

Unser Leben war oft schwer, 
aber auch freudvoll und Interes­
sant. Wir haben nicht unnötig 
gelebt und gearbeitet. Das wären 
unsere Überlegungen über unser 
langes Leben!

Friedrich EMIG.
Dozent, Rentner,

Tjumen 

das Sortiment der Konsumgüter 
Produktion. Heute werden hier 
Dampftöpfe. Spiralen für Elektro­
herde und Ersatzteile für Bügel­
eisen hergestellt.

Unsere Bilder: Auf diesem Ver­
suchsabschnitt werden Bügelei­
sen geprüft;

Maschinenschlosserin Tatjana 
Kisseljowa. Fotos: KasTAG

Sommer die hohe technische Be­
reitschaft des Kombineparks und 
Organisiertheit entgegengebracht 
haben, sind mit der .Ernte schon 
fertig. Viel ungeborgenes Ge­
treide ist noch In den Rayons 
Tschlnglrlau, Selenowskl, Priu- 
ralny und Terekty auf dem Feld 
geblieben, wo wegen der Schä­
den der Kombines und aus Man­
gel an Akkumulatoren und man­
chen Ersatzteilen die heiteren Ta­
ge zu Beginn der Ernte-Kampag­
ne verpaßt worden sind.

(KasTAG)

Jemeljantschenko verpaßte nie 
die Hundekälte auf der Straße. 
Das Karzerfenslerchen war nicht 
verglast, und das Wasser ver­
wandelte sich auf dem Zement­
boden sofort zu Els. Die Men­
schen wurden In diesem Karzer 
nackt geworfen — „zum Überle­
gen, bis sie die Wahrheit sagen' 
wollen!". Einer solchen Hölle 
Widerstand zu leisten, war damals 
niemand Imstande. Niemand, der 
In diese Falle geriet, wurde frei- 
gelassen.

Wir waren für uns’ere Henker 
keine Menschen, sondern nur 
winzige Insekten, die sie mit ei­
nem Stiefel zertreten konnten, oh­
ne dafür Verantwortung zu tragen. 
Ich hegte eine gewisse Hoff­
nung aufs Gericht, das zwar To­
desurteile fällte, aber nicht fol­
terte. Bis von mir alles unter­
schrieben und „bekannt" war, 
sah Ich wie ein Schatten aus. Für 
mich war es Ja ganz egal: heute 
oder morgen den Geist aufzuge- 
bdn. Besser ein Ende mit Qualen 
als Qualen ohne Ende. Acht Mo­
nate lang ein und dasselbel Die 
Zusammensetzung des zweiten 
Gerichts wurde nicht geändert. 
Nur einen anderen Rechtsanwalt 
bekam ich, diesmal eine Frau, die 
wenigstens unsere Jungen Jahre 
zu berücksichtigen bat.

Der Richter bemühte sich, den 
Prozeß auf den üblichen Weg zu 
bringen. Aber ich machte ihm ei­
nen Strich durch die Rechnung: 
Ich forderte, daß man unsere Aus­
sagen gesetzmäßig Ins Protokoll 
auf nahm, was auf der ersten Ge­
richtsverhandlung verletzt wur­
de. Ich verlangte eine gerichtli­
che Verantwortung Popows und 
Jemeljantschenkos für Ihre ver­
brecherischen, unmenschlichen 
Folterungen Im Laufe der Unter­
suchung.

„Wie kann man einen Men­
schen durch Hunger zu einem 
Dystrophlken machen, der nicht 
mehr Imstande Ist, sich auf den 
Füßen zu halten, und Ihn dazu 
noch viehisch schlagen?" fragte 
Ich. „Ich versichere Sie: Jeder 
von ihnen würde unter solchen 
Quälereien alles bekennen, was 
gefordert wird! Auch jeden be­
liebigen Unsinn!"

Was die Version über Flug­
blätter — unsere einzige An­
schuldigung — anbelangt, so 
war das eine von Popow und 
Jemeljantschenko primitiv er 
dachte Absurdität. Ich wies dar 
auf hin, daß es lm Material fehl­
te. wann und wo die Flugblätter 
gefunden wurden, wer sie dem 
NKWD übergab und daß Flug­
blätter solchen Inhalts „Legt die 
Waffen nieder und ergebt euch 
dem Feind" von den alten Grei­
sen, Frauen und Kindern weder 
In Doroglnka noch in Kamenka 
niemand geschrieben haben wür­
de, daß sich die Untersuchungs­
führer hätten sich wenigstens et­
was bemühen müssen, einen Be­
weis für ihre Phantasien zu lie­
fern. Zum Schluß sagte Ich: 
„Wenn schon Ich diese unheil­
bringenden Flugblätter geschrie­
ben haben soll, welche Rollen 
spielten dabei aber Thyßen und 
Dorzweiler? Ich sah sie Ja das 
letzte Mal vor dem Krieg, noch 
in Unterwalden. Wo Ist hier die 
Logik? Mit mir machen Sie, was 
Sie wollen, die beiden müssen 
aber sie frellassen!"

Wie scnade, daß Ich damals die 
russische Sprache so Jämmerlich 
beherrschte! Was hätte Ich die­
sen „ Richtern noch alles sagen 
können'

Für einen normalen Menschen­
verstand ist es unfaßbar: zwei 
Gerichtsverhandlungen, acht Mo­
nate ununterbrochener Folterun­
gen ehrlicher, schuldloser Men­
schen, zwei Menschenopfer (wie 
schon erwähnt Dorzwellers Kind 
auch der von Popow und Jemel­
jantschenko ungeschlagene Fuchs 

sie schliefen schon ihren ewi­
gen Schlai unter Grabhügeln In 
Atbassar). Und das alles auf 
Grund eines Hirngespinstes zwei­
er Henker des NKWD!

Vom Gericht In Balkaschlno 
wurde meiner Frau Frieda nichts 
gemeldet. Es war Ja Ende Juli, 
und sie mußte lm Kolchos arbei­
ten Thyßens Frau war In der 
Arbeitsarmee, bald darauf wur 
de auch Dorzwellers Frau In die 
Arbeitsarmee eingezogen. Alles 
für den Sieg!

Meine Illusionen von Gericht 
und Rechtsprechung waren schon 
längst zusammengebrochen. Auch 
dieses Gericht war eine gehorsa­
me Marionette des NKWD. Die­
sen Hampelmännern war es, um 
nur Ihre eigene Haut zu schützen 
und Ihre Ergebenheit dem politi­
schen System zu demonstrieren, 
ganz egal — zu richten oder hin­
zurichten. In aller Form, ohne zur 
Beratung überzugehen, wurde das 
Urteil gefällt. Es war vom 
NKWD ja schon zuvor alles Ino- 
flziell vorausbestimmt, und jetzt 
brauchte der Richter es nur zu 
verlautbaren. Eine Arbeit Hand 
In Handl

Wie ein Henkersbeil fiel es: 
mir das zweite Todesurteil. Thys­
sen und Dorzweiler Je zehn Jah­
re Besserungsarbeitslager und 
fünf Jahre Entzug bürgerlicher 
Rechte. Wer sie In den Arbeits­
lagern und wie umerziehen soll­
te, wurde Ihnen später klar

Ich kann nicht umhin, einige 
Dankesworte meiner Verteidige 
rin zu widmen. Schade, daß Ich 
Ihren Namen nicht kenne. Sie 
schien eine kluge Frau zu sein.

(Fortsetzung Anfang Nr 170) 

die solche Fabrikationen von 
„Verbrechen" durchschaute. Sie 
überwand entschieden alle Schran­
ken. kam zu mir nach dem Ge­
richt (Ich saß unter doppelter 
Bewachung lm engen Gang) und 
flüsterte mir mütterlich gut alles 
Ins Ohr, was sie dachte. Vor dem 
Gericht ließ man sie nicht mit uns 
sprechen. Sie gab mir schnell die 
letzte Hoffnung aufs Leben: „Das 
eigene Schuldbekenntnis während 
einer solchen .Untersuchung' Ist 
noch kein Beweis. Ihre Strafe 
wird unbedingt durch zehn Jahre 
Freiheitsentzug ersetzt. Nach 
Kriegsende kommt ihr alle frei. 
Ich wünsche Ihnen alles Beste!" 
Die Wachsoldaten ließen sie mit 
mir sprechen. Sie war mir, wie 
es bei Dobroljubow heißt, ein 
„Lichtstrahl lm finsteren Reich", 
ein Schelnblld aus einer ganz an­
deren außergewöhnlichen Welt.

IV.
Thyßen und Dorzweiler bekam 

ich nicht mehr zu sehen. Da wir 
einander durch eine Fügung des 
bösen Schicksals begegnen muß­
ten, kann Ich nur bedauern, daß 
wir uns früher nicht angefreun­
det hatten, In der Freiheit, lm 
noch friedlichen Zuhause an der 
Wolga. Wieviel Nutzen hätten die 
se jungen angesehenen Speziali­

sten bringen können? Thyßen war 
ein Chemielehrer In einer Mittel­
schule. Dorzweiler war Agronom. 
Vor der Deportation hatte er im 
Exekutivkomitee Unterwalden ge 
arbeitet. Jetzt sollten sie lm wil­
den Taigawaid oder In Bergwer 
ken hinter Stacheldraht „umerzo­
gen" werden. Es war kaum denk­
bar, daß sie sich wieder mit Ihren 
Frauen treffen würden, die damals 
schon In die uns bekannte Arbeits 
armee einbezogen worden waren.

Bisweilen schien es mir, als 
fliege ich ungestüm In den Ab­
grund. Indessen wurde aber Jemel­
jantschenko Oberleutnant. Für wel 
ehe Verdienste? Auf seinem Konto 
waren nicht nur wir drei. Wir 
waren nicht die ersten und sicher 
auch nicht die letzten. Bis Stalins 
Tod war es noch beinahe zehn 
Jahre, als das Repressalienfließ­
band zum Stehen gebra’cht wurde.

Zwei Grabhügel auf dem Fried 
hof in Atbassar sind längst mit 
Gras überwuchert. Niemand hat 
über sie Aufsicht, niemand bringt 
Blumen hin... Wohin haben die 
Stürme der grausamen Zelt ihre 
Nächsten verschlagen? Sie sollen 
aber nicht vergessen werden, die­
se zwei Opfer der blutigen Rache 
an meinem Volk. Aus schmerzen­
der Brust schreie Ich der Welt 
zu: Hier ruhen zwei vom Henker 
Jemeljantschenko hingerichtete 
Menschen: das kleine Töchterchen 
Dorzwellers und der Greis Fuchs, 
der um den Preis seines eigenen 
Lebens meine Ehre und Unschuld 
verteidigte, und damit mein Le­
ben retten wollte.

V.
Auf Jeglichen Appellationen 

an höhere Gerichts- oder Machtor­
gane verzichtete Ich entschieden, 
ich war auf alles gefaßt.. Die To­
desstrafe wurde mir bald durch 
zehn Jahre Freiheitsentzug er­
setzt. Im Spätherbst 1943 wurde 
Ich aus Akmollnsk zuerst nach 
Petropawlowsk per Etappe ge­
schickt. Von dort wurde eine gro­
ße Etappe stark abgeschwächter 
Häftlinge über die Bahnstation 
Karabas nach Dsheskasgan geb­
racht (die physische Stärkeren ka­
men in die Taiga zum Holzfällen).

In Dsheskasgan gab es eine 
riesengroße Z w e 1 g s t e 1 1 e des 
GULAG, genannt Steplag, deren 
Häftlinge In Kupferbergwerken, 
beim Verladen von Kupfererz und 
auf Baugeländen arbeiteten. In 
den Zonen war die ganze Macht 
Rückfallverbrechern In die Hände 
gegeben. Die Brigade, zu der Ich 
lm Winter 1944 kam, verlud Kup­
fererz auf Elsenbahnplattformen 
auf einer noch von Engländern 
gebauten Schmalspurbahn. Wir 
luden mit breiten Schaufeln Kup- 
ferez und fünf bis sechs Krimi­
nelle wärmten sich Inzwischen 
am Feuer in einer aus Felssteinen 
gebauten Hütte oder spielten Kar­
ten. In der Zone schalteten und 
walteten sie über uns, verteilten 
nach Ihrem Gutdünken das Brot, 
die Speise und die Kleidung. Bel 
geringster Unzufriedenheit wur 
de geprügelt. Keiner wagte zu 
murren. Die Politischen (die ge­
mäß dem Paragraphen 58 Ve­
rurteilten) bildeten die unterste 
Kaste dieser Unterwelt.

Schwere Arbeit, Kälte und Un­
terernährung brachten mich 
schnell herunter. Ich wurde In ein 
„Schwachenkommando" überge 
führt. So viele durch schwere Ar­
beit und ständiges Hungern ent­
kräftete Dlstrophlker, die scharen­
weise In Müllkästen und Abfall 
pruben hinter unseren Lagerkü­
chen wühlten, sah ich später lm 
Steplag nie wieder.

lm Frühling 1944 begannen 
wir, ein neues Großgebäude für 
die NKWD-Verwaltung zu errich­
ten. Für das Fundament hoben 
wir Gruben aus. Schwere Fels­
steine mußten herausgeholt wer­
den, und ich bekam vor Über­
anstrengung einen Leistenbruch. 
Ich mußte nun mit schrecklich 
schneidenden Schmerzen auf Ar 
beit gehen.

Auf allen Bauobjekten gab's 
nicht die geringste Spur von Ar 
beltsschutz. So zum Beispiel wur 
de in Kenglr (etwa 40 km von 
Dsheskasgan) ein Eisenbetonwerk 
gebaut. Die Baumaterialien wur 
den auf Steigtreppen ohne Ge­

länder hochgeschleppt. Ich hatte 
das Unglück, das Gleichgewicht 
zu verlieren und aus der Höhe ei 
nes Zweigeschosses mit zwei vol­
len Eimern herunterzustürzen. 
Unsere Arzte aus der Mitte der 
Häftlinge mußten sich recht viel 
bemühen, um mich wieder auf die 
Beine zu bringen.

Bald darauf folgte eine Etappe 
nach Baikonur. Man fuhr uns 
dorthin auf einer Schmalspur­
bahn. Baikonur Ist heute der gan­
zen Welt bekannt, damals aber 
kannten es nur wenige. Dort war 
ein kleiner Lagpunkt mit schreck­
lichen Lebensbedingungen: Brot. 
Wasser, „Balanda" — alles war" 
bitter, ebenso, wie das Schick­
sal der Häftlinge selbst. Ringsum 
verlor sich lm grauen Nebel ei­
ne von Wermut grüngraue steini­
ge Hungersteppe. Keine einheimi­
schen Bewohner, kein Tier, kein 
Geflügel. Eine grauenhafte To­
tenstille.

Die Lagerhäftllnge förderten 
kalorienarme Kohle. Die Gruben­
decke war so niedrig, daß sie auf 
den.Knien mit Spitzhaken arbei­
ten mußten. Auf allen vieren 
schleppten sie die Kohle auf 
Schllttchen ans Tageslicht. Naß 
bis auf die Knochen kehrten sie 
ins Lager zurück und warfen vor 
der Baracke ihre Arbeitskleidung

von sich herunter, damit der 
Diensthabende sie bis zum Mor 
gen trocknete. Eine solche Kohle 
zu fördern, hatte keinen Sinn. 
Dieses kleine Lager war dazu be­
stimmt, um die Menschen zu ver­
nichten. Solch eine Zuchthausar­
beit wie In diesen Kohlengru­
ben habe ich nie gesehen. Alle 
Kumpels litten an Rheuma und 
Lungenkrankhelten Für viele 
war das mehr ein Lebensende A 
ein Weitende. Mich erfaßte soi 7 
das Gefühl einer sicheren Hoff 
nungsloslgkeit und des Unter­
gangs. In einer Wohnbaracke mit 
niedrigen vergitterten Fenster 
chen, die sich durch das ganze
Lager hlnzog, hielt man gegen
30U Häftlinge. Diese durch Hun 
ger und Sklavenarbeit herunter­
gebrachten Menschenschat ten 
befanden sich auf der niedrig­
sten Stufe der menschlichen 
Existenz. Hier spielte sich im 
März 1945 ein schre^ckllches Er 
eignis ab,- das früher oder später 
unabwendbar kommen mußte k- 
Zum Abendessen brachte man Inf 
eben diese Baracke verdorbene 
Fische. Ich fühlte einen eklen, 
widerlichen Geruch und sagte 
mich von meiner Kation los, ob 
wohl ich nicht weniger hungrig 
war als die anderen.

Was hier in dieser Baracke, 
dessen eiserne Tür für die Nacht 
verschlossen worden war. etwas 
später vorging, kann man 
heute schwer vorstellen. Es 
gann ein Stöhnen, Schreien, Fiu- 
cnen, ein Laufen zur „Para 
scha", die immer weniger im­
stande war, alle zu bedienen. 
Bald war massenhalter Durchfall 
eingetreten. Ununterbro chen 
hämmerte man an die Eisentür. 
Vergebens. Außer den Soldaten 
auf den Wachttürmen war 
ringsumher keine Menschenseele, 
die uns zu Hilfe kommen konnte. 
Alle Gebäude waren unter Schloß 
und Riegel. Erst als am Morgen 
das Signal zum Aufstehen gege­
ben wurde und man auch Sanitäter 
schickte, wurde uns die erste Hil­
le erwiesen. Die Sanitäter wa­
ren aber nicht Imstande eine sol­
che Menschenmasse zu bedienen. 
Man fuhr dann die Kranken nach 
Dsheskasgan. All das zog sich 
so in die Länge, daß die meisten 
Unglücklichen nicht mehr geret­
tet werden konnten.

Mit einer nächsten Etappe 
kam ich wieder nach Dsheskas 
gan zurück. Dort bereitete eine 
ärztliche Kommission eine große 
Etappe aus Schwachenkommandos 
nacn Karabas vor. Ich kam auch 
mit, da ich schon nirgends mehr 
zu benutzen war. Anfangs Mal 
1945 wurde diese große Dlstro- 
phlkeretappe aus Karabas In ver­
schiedene Landwirtschaftsberei­
che des Karlag auseinanderge­
schickt. ich kam in die Abtei­
lung Burma, Lagpunkt „Much- 
tar". Unsere Etappe zählte un­
gefähr 80 Mann. Wir wurden in 
einer Baracke untergebracht. Auf 
langen die Wände entlang stehen­
den Pritschen lag nur Stroh. Man 
fütterte uns aucn wie Tiere: 
Mit kleinen Pellkartoffeln, die 
Jeder In seiner Wintermütze er­
hielt.

Bald nach unserer Ankunft 
führte man uns auf die Felder, um 
sie vom vorjährigen Gesträuch 
und von alten Welschkornsten­
geln zu reinigen. Wir fanden 
viel Welschkornkolben, kernten 
sie aus und brachten sie In die 
Zone. Einige hatten sich an 
Welschkorn übergessen.

Hier im Lagpunkt „Muchtar 
mußten wir einen Staudamm und 
die dazugehörigen Bewässerung? 
anlagen lertlgbauen. Bereits In 
Dsheskasgan träumten wir von 
landwlrtschaftllc h e n Arbeiten, 
wurden aber dennoch auf schwe 
ren Erdarbeiten eingesetzt, wo 
es keine Technik gab. Aber hier, 
am Staudamm zu arbeiten, war es 
durchaus nicht leichter, lm Win­
ter 1945 — 46 bohrten wir Fel 
sengrund für den Wasserablauf, 
spannten uns zu viert In eine 
„Grabarke" und fuhren Steine 
zum Staudamm, obwohl der Lag 
punkt genügend Pferde und Ar 
beltsochsen hatte.’

Adolf PFEIFER 
(Fortsetzung folgt)
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Überwiegend positives

USA-Präsident George Bush 
hat die gemeinsame amerikanisch- 

J sowjetische Erklärung zur Golf- 
Krise als ,,herrlich und histo­
risch” gewürdigt. ..Diese Er­
klärung sagt alles. Ich glaube, sie 
wird ein starkes Signal rund um 
die Well senden. Ich könnte nicht 
zufriedener sein”, erklärte er an 
Bord der Präsidentenmaschine auf 
dem Heimflug nach Washington. 
Er räumte ein, daß es zwar einige 
Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen ihm und Michail Gor­
batschow gegeben habe, „nicht 
aber in wesentlichen Punkten”.

Die Bundesregierung sieht sich 
in ihrer Auffassung bestätigt, daß 

, die Entschließungen der Vereln- 
’ ten Nationen gegen Irak ohne 

jeden Abstrich verwirklicht wer­
den müssen, begrüßte Bundes­
außenminister Hans-Dietrich Gen­
scher das Ergebnis des Gipfels. 
Das Signal der Geschlossenheit 
von Präsident Bush und Präsi­
dent Gorbatschow bestätige er­
neut. welch positive Auswlrkun- 
gen die Überwindung des West- 

ist-Gegensatzes auf die Erhal­
tung des Weltfriedens hat, bei 
dessen Sicherung auch die Groß­
mächte Zusammenarbeiten.

Der französische Präsidenten­
sprecher Hubert Vedrine erklär­
te. die Übereinstimmung zwischen 
den Supermächten in der Golfkri­
se sei ein ..überwältigendes Bei­
spiel für den Zusammenhalt un­
ter den fünf ständigen Mitglie­
dern des UN-Sicherheltsrates in 
der Forderung nach der vollstän 
dlgen Verwirklichung des Em­
bargos”.

Ein Sprecher von Premiermi­
nisterin Margaret Thatcher sag­
te. die britische Regierung sei 
sehr zufrieden mit der klaren 
Unterstützung, die die Supermäch­
te gemeinsam der Umsetzung der 
UNO-Resolutionen gewährt hät­
ten.

Im Namen des Volkes, der Re­
gierung und des Emirs von Ku­
weit dankte Premierminister 
Sheikh Saad Al-Abdullah Al-Sa- 

i lern Al-Sabah der UdSSR und 
den USA dafür, daß sie sich auf 
die Seite des Rechts und gegen 
den Aggressor gestellt haben. 
Das Zusammenwirken der beiden 
Großmächte, betonte der Pre­
mier. diene Stabilität und Sicher­
heit auf der Erde und wirke dem 
Versuch des irakischen Präsiden­
ten entgegen, die Welt zurück in 
die Zeiten des kalten Krieges und 
der Konfrontation zu stürzen.

Irak hingegen verurteilte — 
ohne auf Gorbatschow einzugehen 
— die Haltung Bushs scharf. Er 
habe auf dem Gipfe} seinen Haß 

\ gegen die Araber entlarvt und 
die Tragödie der Palästinenser 
vergessen, kommentierte die amt­
liche Nachrichtenagentur INA. 
Die Politik Washingtons sei nur 
von wirtschaftlichen Interessen 
gep r ä g t. Bush sei „von 
bösen Geistern besessen”.

Spanien begrüßte die erneute 
Rückzugsaufforderung der beiden 

/ Supermächte an Irak als Vor- 
( ussetzung für eine friedliche 

Lösung des Golfkonflikts. Der 
Sprecher des Außenministeri­
ums in Madrid unterstrich, daß 
beide Präsidenten auf der „Not­
wendigkeit bestanden, daß weiter 
auf eine politische, friedliche 
Lösung hingearbeitet werden 
muß”. Der finnische Außenmi­
nister Pertti Paaslo erklärte, der 
Gipfel werde in die Geschichte 
eingehen als „Symbol gegensei­
tigen Verständnisses und der 
Kooperation”.

„Kölnische Rundschau"
„Wer mit spektakulären Patent­

rezepten zur Lösung der Golfkri­
se beim Gipfel von Helsinki ge­
rechnet haben sollte, wird — ge­
messen an den konkreten Ergeb­
nissen — nicht alle Erwartun­
gen erfüllt sehen. Enttäuschung 
Indessen wäre fehl am Platz. ... 
In Helsinki saßen sich George 
Bush und Michail Gorbatschow 
zum ersten Mal nicht als miß­
trauische und vorsichtige Kon­
trahenten gegenüber, sondern als 
Bündnispartner — entschlossen, 
aus der Krise in der Golf-Re­
gion unter keinen Umständen ei­
nen Weltbrand werden zu las­
sen...”

„Münchner Merkur”
„Zum ersten Mal seit dem 

zweiten Weltkrieg stehen die 
Supermächte USA und Sowjet­

/In wenigen Zeilei Polen schaut mit Genugtuung nach Moskau
MADRID. Nach zwei Explosio­

nen ist in der spanischen Ölraffl- 
nlerle von Tarragona ein Brand 
ausgebrochen. Die Polizei vermu­
tet einen Sprengstoffanschlag, da 
die ETA im Juni 1987 bereits 
ein Attentat auf dieselbe Anlage 
verübt hatte.

7' MONROVIA. Der liberianische 
Präsident Samuel Doe Ist getötet 
worden. Das USA-Außenmlnlste- 
rlum bestätigte Augenzeugenbe­
richte aus der liberianischen 
Hauptstadt über das gewaltsame 
Ende des Staatschefs.

ATHEN. Millionen griechische 
Werktätige begannen Protest­
streiks gegen ein von der Regie­
rung verordnetes Sparprogramm. 
Die Ausstände erfaßten alle Wlrt- 
schaftsweige und sollen eine Wo­
che andauern.

PANAMA-STADT. Die pana­
maische Polizei hat in Zusam­
menarbeit mit US-Drogenfahn- 
dern zu Monatsbeginn mehr als 
vier Tonnen Kokain slchergestellt. 
Wie ein Polizeisprecher In Pa­
nama-Stadt mlttellte, war das aus 
Kolumbien stammende Rausch­
gift auf einem Schiff versteckt. 
Es sollte In die USA welter- 
Iransportlert werden.

union In einer Weltkrise Schulter 
an Schulter gegen einen Aggres­
sor. Der Kriegstreiber von Bag­
dad muß die Hoffnung aufgeben. 
Amerikaner und Sowjets würden 
sich aus alter Rivalität bald 
selbst in die Haare geraten, wenn 
es um ihren Einfluß am Golf 
geht. Bush und Gorbatschow ha­
ben eine Demonstration geboten. 
Wir werden uns über den Irak 
nicht zerstreiten. Saddam Hussein 
wird nicht der lachende Dritte 
sein.”

„Frankfurter Rundschau”
„Der Gipfel war ein Erfolg für 

die Vereinten Nationen, denn 
sowohl Moskau als auch Washing­
ton sahen in ihrer Erklärung da­
von ab. direkte Initiativen anzu 
kündigen oder Drohungen gegen 
Bagdad zu formulieren, vielmehr 
sollen die Vereinten Nationen das 
Forum sein, in dem die Krise bei­
gelegt wird. Bush verpflichtete 
sich ausdrücklich, eine friedliche 
Lösung des Problems zu finden, 
und Gorbatschow wies darauf 
hin, daß ein Scheitern der Dip­
lomatie nicht zwangsläufig Krieg 
bedeute, da die UNO weitere 
Optionen hätten. Er ließ aller­
dings keinen Zweifel darüber 
offen, daß Moskau an der Seite 
Washingtons stehen wird, sollte 
Saddam zu militärischen Mitteln 
greifen.”

Der Japanische Ministerpräsi­
dent Toshikl Kelfu hat den „uner­
schütterlichen Zusammen h a 11” 
der UdSSR und der Vereinigten 
Staaten in der Golfkrise begrüßt. 
Vor Journalisten in Tokio sagte 
der Regierungschef, sowohl der 
sowjetische Präsident Michail 
Gorbatschow als auch US-Präsi- 
dent George Bush hätten ihre ge­
meinsame Unterstützung für die 
Bemühungen der Vereinten Natio­
nen um eine friedliche Lösung 
des Golfkonflikts unterstrichen. 
Aus Regierungskreisen verlaute­
te ferner. Japan werde sich auch 
an erweiterten Sanktionen, zum 
Beispiel einer Luftblockade ge­
gen den Irak, beteiligen, falls 
diese von der UNO beschlossen 
werden.

Unterdessen riefen der Japan! ■ 
sehe Außenminister Taro Ma- 
kayama und sein britischer Kolle­
ge Douglas Hurd, der sich zu 
Konsultationen in Tokio aufhält. 
Irak gemeinsam dazu auf, alle 
UNO-Resolutionen zu akzeptieren 
und seine Truppen bedingungslos 
aus Kuweit abzuziehen.

„Frankfurter Allgemeine Zei­
tung“ >

„Dem amerikanischen Präsi­
denten ist daran gelegen, Gor­
batschow an seiner Seite zu wis­
sen, wenn es ernst werden soll­
te. Bush ist sich darüber im 
klaren, daß die Sowjetunion trotz 
all ihrer inneren Schwierigkei­
ten auch in Zukunft schon wegen 
ihrer nuklearen Kapazitäten mi­
litärisch eine Großmacht bleiben 
wird. Die Vereinigten Staaten 
möchten jedoch dazu beitragen, 
daß das Riesenreich allmählich 
auch ökonomisch wieder Boden 
unter die Füße bekommt. Sie 
sind bereit, der Sowjetunion den 
Übergang zur Marktwirtschaft zu 
erleichtern. Als Gegenleistung 
erwarten sie enge politische Zu 
sammenarbelt bei der Schaffung 
einer dauerhaften Friedensord­
nung In der Welt..."

Saddam Hussein hatte noch am 
Vorabend des Helsinki-Gipfels 
den verzweifelt-trotzigen Versuch 
unternommen, einen verbalen 
Kell zwischen Bush und Gor­
batschow zu treiben. Die Ant­
wort, die aus dem finnischen 
Präsidentenpalast kam. war ein­
deutig und — für ihn — nie­
derschmetternd. Der amerikani­
sche und der sowjetische Präsi­
dent waren sich darin völlig ei­
nig, daß der irakische Überfall 
auf Kuweit und dessen Einverlei­
bung keinesfalls hingenommen 
werden können. Das Elnverneh 
men der beiden Politiker, am ak­
tuell hochexplosiven Gefahren­
herd Golf demonstriert, bringt 
zugleich eine neue Qualität In die 
Internationale Politik. Denn erst­
mals nach dem zweiten Weltkrieg, 
nachdem die Antihitlerkoalition 
im kalten Krieg zerbrochen war, 
haben die beiden Präsidenten ei­
ne gemeinsame Strategie zur Be­
wältigung einer internationalen 
Krise besprochen. Dabei ist von 
besonderem Gewicht, daß von ih

Polens Öffentlichkeit schaut 
mit Genugtuung der Beendigung 
der Zwei-Plus-Vler-Außenmlnl 
stergespräche in dieser Woche in 
Moskau entgegen. Das für War 
schau wichtigste Ziel, die endgül 
tlge Anerkennung der Oder Nels- 
se-Llnle als polnischer Westgren 
ze, war schon beim Pariser Tref­
fen 1m Juli dieses Jahres erreicht 
worden. Mit Befriedigung hatte 
man damals In Warschau zur 
Kenntnis genommen, daß der pol 
nlsche Außenminister Krzysztof 
Skublszewskl zu den entsprechen 
den Beratungen hinzugezogen 
wurde. Unter seiner aktiven Mit­
wirkung wurden fünf Prinzipien 
„über den endgültigen Charakter 
der Grenzen Deutschlands” ver 
einbart. Darin Ist die Endgültig­
keit der polnischen Westgrenze, 
der Verzicht Deutschlands auf 
weitere Gebietsansprüche, die 
Achtung der territorialen Inte­
grität und Souveränität Polens 
sowie die Versicherung“ Deutsch 
lands enthalten, In eine künftige 
Verfassung keine zuwiderlaufen­
den Prinzipien aufzunehmen. Au 
ßerdem verpflichtet sich der 
künftige gesamtdeutsche Sou 

I verän. mit Polen schnellstmöglich

Echo auf Helsinki-Gipfel
nen nicht nur die strikte Durch­
führung der den Golf-Konflikt 
betreffenden UNO-Resolutlon ge­
fordert, sondern mit der Über­
einkunft von Helsinki der Bedeu­
tung der Vereinten Nationen in 
der Internationalen Konfllktbe 
wältlgung generell ein größeres 
Gewicht beigemessen wird

„Tribüne”
Zweifelsohne verdient es alle 

Anerkennung, wenn sich Wa­
shington und Moskau in dieser 
schwer zu kalkulierenden Situa­
tion um eine gemeinsame Linie 
bemühen. Helsinki markierte In­
sofern vielleicht den Beginn 
eines neuen Zeitalters. Amerika­
ner und Sowjets stehen In diesem 
möglicherweise historischen Au­
genblick einer zaghaft einsetzen­
den Neuordnung der Well in dop­
pelter Verantwortung. Unter Ih­
rer Regle sind schließlich unge­
zählte regionale Konflikte der 
Nachkriegsgeschichte entstanden. 
Niemand kann ihnen den Vor­
wurf ersparen, daß auch ein Mann 
wie Hussein nur im Zuge dieser 
Weltherrschafts politik jene 
schrecklichen Werkzeuge in die 
Finger bekommen konnte, die 
ihn Jetzt zu einer Bedrohung des 
Friedens weit über die Grenzen 
der Golfregion hinaus machen. 
Grundsätzlich geht es eben nicht 
um die Frage, ob der irakische 
Aggressor heute die Früchte sei­
nes völkerrechtswidrigen Über­
falls erntet. Ginge es nur darum, 
könnte eine echte Chance kurz­
sichtig verpaßt werden.

„Financial Times”
Beira Gipfeltreffen in Hel­

sinki haben die Präsidenten Bush 
und Gorbatschow Einigkeit in der 
Absicht gezeigt, den Irak zur 
Aufgabe seiner illegal erworbe­
nen Beute zu bewegen, schreibt 
das britische Wirtschaftsblatt 
„Financial Times”. „Obwohl Gor­
batschow der Möglichkeit zu­
sätzlicher Schritte zugestimmt hat, 
scheint er doch die Anwendung 
von Gewalt nicht ernsthaft zu 
erwägen. Sie würde unvorherseh­
bare Ergebnisse bringen, sagte er 
und unterstrich viel stärker als 
der amerikanische Präsident, daß 
die Krise noch Immer auf politi­
schem Wege gelöst werden könn­
te. Die Militär-Option ist deshalb 
weiterhin ein Punkt, über den 
man sich nicht einig ist. Bush tat 
gut daran, nicht weiter auf die­
sem Thema herumzureiten, da er 
fürchtete, die Atmosphäre von 
Kooperation und Unterstützung 

/zu stören • und-damit Saddam in 
die Karten zu spielen. Sie kann 
aber nicht für längere Zelt unter 
den Teppich gekehrt werden und 
wird sicher beim nächsten Tref­
fen zwischen den beiden führen­
den Politikern wieder auf der 
Tagesordnung stehen, möglicher­
weise schon Ende dieses Monats 
In New York.

„Ya”
Die Zeitung „Ya" kommentiert: 

„Der Gipfel von Helsinki hat 
mehr oder minder das gebracht, 
was die Beobachter angekündigt 
hatten. Beide Seiten haben die 
irakische Aggression verurteilt, 
die sie als .unerträglich“ qualifi­
zierten. Moskau und Washington 
erklärten sich für die Rückkehr 
der Region zur Situation vor dem 
2. August. 1m übrigen beharrte 
Gorbatschow darauf, daß jede 
Maßnahme Im Rahmen der UNO 
ergriffen werden müsse. Gerade 
die UNO prüft diese Woche eine 
Luftblockade gegen Irak. Auch 
die NATO wird neue Formen der 
Zusammenarbeit untersuchen, um 
den militärischen Druck auf Hus­
sein zu erhöhen, der Jetzt die 
ganze Welt gegen sich hat. Die 
begonnene Woche wird entschei­
dend sein. Doch vom Treffen 
Bush — Gorbatschow muß auch der 
mächtige Schub für die bilatera­
len Beziehungen unterstrichen 
werden. Bush hat Gorbatschows 
Perestroika offen unterstützt. 
Und beide Führer zeigten sich 
vor allem entschlossen, eine neue 
internationale Ordnung aufzubau­
en, die auf der gegenseitigen Zu­
sammenarbeit beruht “’

„De Standaard”
Zum Helsinkier Gipfeltreffen 

kommentiert die großbürgerliche 
Brüsseler Tageszeitung „De 
Standaard”. „Die Übereinstim­
mung in einer Region, die 40 Jah­

einen bilateralen Grenzvertrag 
auszuhandeln, in dem die ge­
genwärtige Grenzziehung bekräf­
tigt wird. Darüber hinaus verstän­
digten sich Skublszewskl und 
Bundesaußenminister Hans-Dlet- 
rlch Genscher auf einen umfassen­
den Vertrag über Zusammenar­
beit und gute Nachbarschaft zwi­
schen beiden Staaten, der, die ge­
schichtlichen Erfahrungen berück­
sichtigend, die Gesamtbeziehun­
gen zwischen Polen und Deutsch­
land regeln soll.

Warschau mußte zwar von sei­
ner Maximalforderung abgehen, 
ein Abkommen über die Grund­
lagen der Beziehungen, in das 
die Bestätigung des Grenzver­
laufs eingebettet werden sollte, 
noch vor Vereinigung der bei­
den deutschen Staaten abzuschlle- 
ßen. Doch wurde als Ausgleich 
auf dem Pariser Treffen umfas­
sende Wirtschaftshilfe für das 
osteuropäische Land zugesagt.

In Einschätzungen nach der Pa­
riser Konferenz hieß es, „vitale 
Interessen" Polens seien ge­
sichert worden. Und Außenmi­
nister Skublszewskl machte kei­
nen Hehl aus seiner Befriedigung, 
daß niemand,mehr Polen mit For 

re lang für das indirekte Aus­
fechten von Ost-West-Gegensät- 
zen benutzt wurde, symbolisiert 
das neue Denken in Washington 
und Moskau und stellt ein wichti­
ges Beispiel für das Klima nach 
Beendigung des kalten Krieges 
dar. Ein Klima, das die erste 
große Herausforderung seit Be­
ginn der Annäherung zwischen 
Moskau und Washington zwar 
noch nicht bewältigen konnte — 
aber es führte zu Zusammenar­
beit anstelle von Konfrontation, 
und das Ist ein hoffnungsvolles 
Element. Nicht allein In dieser 
Krise, sondern auch auf dem Weg 
in eine neue stabile Weltord­
nung.”

„Figaro.”
Die konservative Zeitung „Le 

Figaro” schreibt zum Gipfeltref­
fen:

„Die beiden Großen haben of­
fensichtlich zeigen wollen, daß 
sie sich die Rolle geteilt haben. 
Den USA fällt die so undankba­
re wie schmeichelhafte Aufgabe 
zu, das Gewicht Ihrer Militär­
macht In die Waagschale zu le­
gen. Gorbatschow fand kein ein­
ziges Wort, um die Entsendung 
amerikanischer Truppen nach 
Sauri-Arabien zu beklagen. Die 
Sowjetunion übernimmt die Rol­
le des Vermittlers, der versuchen 
muß, den .Aggressor“ zur Ver­
nunft zu bringen, bevor die Ka­
nonen sprechen. George Bush hat 
dabei einen Punkt gemacht: Die 
Möglichkeit, daß Einheiten der 
Roten Armee unter dem Schutze 
eines blauen Helms an der Seite 
der Gi's In Aktion treten, ist 
weniger denn je ausgeschlossen.”

„Boersen”
Die dänische Wirtschaftszei­

tung „Boersen” kommentiert am 
Dienstag die Haltung der EG 
zur Goltkrise. Das Blatt schreibt:

„Die Einigkeit vom Wochenen­
de zwischen der Sowjetunion und 
den USA über ihre Haltung zum 
Irak könnte ersten Kommentaren 
zufolge durchaus zu einem histo­
rischen Augenblick werden... Er 
könnte aber noch weit histori­
scher werden, wenn nicht nur die 
USA und die UdSSR Entschei­
dungen treffen würden, sondern 
auch die Europäische Gemein­
schaft (EG).

Die Sowjetunion zeigte bereits 
letzte Woche, daß sie die EG- 
Länder als Einheit betrachtet. 
Aber es ist peinlich, daß die Po­
litik der EG-Länder heute von 
Margaret Thatchers Willen zur 

'gewaltsamen Befreiung Kuweits 
einschließlich der Entsendung von 
Bodentruppen reicht bis hin zu 
kleineren Mitgliedsländern, deren 
noch nicht einmal entsandte Schif­
te sich nur mit Mühe und Not 
selbst verteidigen könnten. Dies 
dient nur Saddam Hussein."

„Le monde”
Nach dem Bekenntnis der 

USA und der UdSSR zur strikten 
Einhaltung des Embargos gegen 
Irak zeigt die Zeitung „Le mon­
de" am Dienstag die Schwä­
chen dieser Taktik auf:

„Mehr als je zuvor seit Be­
ginn der Krise wird die folgende 
Entwicklung von der Wirksam­
keit des Embargos gegen Bag­
dad und seinen Auswirkungen 
auf die irakische Gesellschaft ab­
hängen. Bush und Gorbatschow 
scheinen zu glauben, daß- ein 
striktes Embargo, das man im Be­
darfsfall sogar noch verschär­
fen könnte, ausreicht, um den 
Diktator zur Einsicht zu bringen. 
Aber Saddam Hussein weiß am 
besten, daß er seiner Bevölke­
rung länger als man allgemein 
annimmt Versorgungsengpässe 
und Rationierungen Jeglicher Art 
zumuten kann. Schließlich ver­
fügt er über Tausende von Gei­
seln, die er rücksichtslos auszu­
nutzen gedenkt, um seine Gegner 
dahin zu bringen, daß sie bei dem 
Lebensmittelembargo eine Reihe 
von Ausnahmen machen. Bush und 
Gorbatschow sind bei ihrer 
Pressekonferenz wohlwelsl 1 c h 
nicht auf dieses Thema eingegan­
gen, aber sie sind sich sehr wohl 
dieser bedeutenden Schwachstelle 
bewußt, die Propagandaspielen 
und Manipulationen Jeder Art 
Tor und Tür öffnet. Das heißt, daß 
die Zelt nicht unbedingt gegen 
Saddam Hussein und für eine 
friedliche Rückkehr zum Rechts­
staat spielt.” 

derungen nach Friedensregelun­
gen oder -vertragen konfrontieren 
und damit seine Grenzen In Fra­
ge stellen könne, wenn die völ 
kerrechtllch verbindlichen Zwel- 
Plus-Vler-Dokumente angenom­
men sind.

Dieses für Polen so bedeutsa­
me Abschlußdokument soll nun 
wegen des frühen deutschen Ver­
einigungstermins vorzeitig in 
MosKau unterzeichnet werden. 
Deshalb blickt man zwischen 
Slublce und Terespol mit beson­
derer Aufmerksamkeit auf die so­
wjetische Hauptstadt, um die von 
Polen eingebrachten und In Pa­
ris bestätigten Formulierungen 
Im fertigen Dokument wiederzu­
finden. Mit der Unterzeichnung 
Ist der elngeleltete Prozeß 
dann nicht mehr rückgängig zu 
machen. Polen wird erstmalig 
nach dem zweiten Weltkrieg von 
ganz Deutschland anerkannte 
Grenzen haben.

Mit Aufmerksamkeit verfolgt 
man In Warschau darüberhlnaus 
die Klärung der noch offenen 
Fragen. Die Presse hebt dabei 

die aus polnischer Sicht sehr wich­
tige Frage der Nichtstationierung 
von Kernwaffen auf dem Terrlto

Namibia ein halbes Jahr
Obwohl sich die Territorien 

Namibias und Simbabwes am öst 
liebsten Zipfel des Caprlvlstrel- 
fens berühren und beide Staa­
ten damit eigentlich Nachbarn 
sind, führt der einzige Landweg 
von Windhuk nach Harare Im­
mer noch über Südafrika. Nach 
75Jährlger Kolonlalherrsch a f t 
Pretorias hat die namibische Re­
gierung seit der Erringung der 
Unabhängigkeit vor knapp sechs 
Monaten (21. März) erste 
Schritte eingeleitet, um die nahe­
zu totale Abhängigkeit Im Ver­
kehrswesen und anderen Berel 
chen der Wirtschaft zu verrin­
gern. Als erstes wurden direkte 
Flugverbindungen mit den Nach­
barländern Botswana und Sam­
bia und seit vergangenem Monat 
auch mit Simbabwe aufgenom­
men.

Wie Handels- und Industriemi­
nister Ben Amathlla gegenüber 
ADN mitteilte, sollen In den 
kommenden Jahren auch die 
Landverbindungen zu den Nach­
barn normalisiert werden. Dazu 
müssen mit Sambia gemeinsam 
eine Brücke über den Sambesi 
gebaut und die bisherigen Pisten 
nach Botswana und Sambia 
durch moderne Asphaltstraßen er 
setzt werden. Entsprechende 
Pläne wurden bereits von der 
Koordinierungskonferenz für die 
Entwicklung im südlichen Afrika

Durchbruch?
Die vier kambodschanischen 

Konfliktpartelen haben sich bei 
Ihren Friedensgesprächen in 
Jakarta auf die Bildung eines 
gemeinsamen Nationalrates geei­
nigt, berichtete Reuter. Ein Spre­
cher der „Widerstandskoalition" 
habe erklärt, die vier Selten hät­
ten sich auch bereits auf die Zu­
sammensetzung des Gremiums 
verständigt. Den Vorsitz solle 
Prinz Norodom Slhanouk über­
nehmen. Der Sprecher habe die 
Einigung als „Durchbruch" be­
zeichnet.

Demgegegenüber meldete AFP. 
Slhanouk habe den Vorsitz des 
Nationalrates abgelehnt. Dies ha­
be am Montag dessen Sohn Prinz 
Norodom Ranariddh erklärt, der 
seinen Vater bei den Gesprächen 
In der indonesischen Hauptstadt 
vertritt. Zustimmung habe hinge­
gen der UNO-Vorschlag gefun­
den, den Nationalrat zu glei­
chen Tellen mit Vertretern der 
Phnom Penher Regierung und 
der Widerstandskoalition zu be 
setzen. Anderen Berichten zufol­
ge hätten die roten Khmer als 
militärisch stärkste Kraft der 
Opposition diese Variante nicht 
akzeptiert.

Die Bildung eines Nationalra­
tes aus Vertretern aller Kon- 
fllktpartelen Ist Bestandteil des 
Friedensplanes für Kambodscha, 
den die fünf ständigen Mitglie­
der des UN-Slcherheitsrates er­
arbeitet hatten und der unter al­
len beteiligten Seiten prinzipiel­
le Zustimmung fand.

rlum der heutigen DDR hervor. 
Dabei geht es sowohl um die Zu­
sicherung Bonns, dort keine 
Massenvernichtungsmittel zu sta­
tionieren, als auch um den bal 
dlgen Abzug entsprechender so­
wjetischer Waffen. Polen regi­
striert auch die Vorhaben zur 
Rückführung der UdSSR Einhei­
ten In die Heimat mit Interesse 
Allerdings habe der Zeitraum 
dieses Prozesses keinen Einfluß 
auf die jetzt wieder laut geworde­
nen Forderungen nach einem ra­
schen Abzug des sowjetischen Mi­
litärs aus Polen. Erst am Wo­
chenende hatte Außenminister 
Skublszewskl erklärt, daß War­
schau mit der Rückführung so­
wjetischer Truppen aus Polen 
nicht warten werde, bis der letzte 
Soldat Deutschland verlassen hat.

Restlos zufrieden ist Polen 
trotz der für das osteuropäi 
sehe Land erfreulichen Ergebnis­
se der Zwel-Plus-Vler-Gespräche 
dennoch nicht. So mußte Regie­
rungssprecherin Malgorzate Nie- 
zabltowska erst vor wenigen Ta- 
fen einräumen, daß sich die Ar- 

eiten am Text des Grenzver­
trages verzögerten, well der deut­
sche Einigungsprozeß immer mehr 
an Tempo gewinnt. Polen sei 
Jedoch weiterhin vital am Ab­
schluß eines solchen Abkommens 
und eines umfassenderen Grund­
lagenvertrages interessiert

(SADCC) gebilligt, der Namibia 
als zehntes Mitglied beigetreten 
Ist. Wie der größte Teil der 
SADCC-Vorhaoen müssen auch 
diese Projekte von ausländischen 
Banken und anderen Geldgebern 
finanziert werden. Die langfristi­
ge Wirtschaftsentwicklung hängt 
vom Umfang privater Investitio­
nen im Lande ab.

Große Schwierigkeiten bereitet 
der Umbau der Wirtschaft des 
Landes, das bisher „produziert, 
was man hier nicht verbraucht 
und verbraucht, was hier nicht 
produziert wird”, wie Minister 
Amathlla bitter feststellt. Über 
80 Prozent seines Konsumgüter 
bedarfs muß Namibia aus Südaf­
rika Importieren, da Pretoria die 
verarbeitende Industrie damals be- 
bewußt vernachlässigt hat. Sie 
bringt nur etwa fünf Prozent des 
nationalen Bruttosozialprodukts 
und könnte doch wirksam helfen, 
dringend benötigte Arbeitsplätze 
zu schaffen und die weltverbrei­
tete Armut zu mildern. Bei deren 
Entwicklung stößt die Regierung 
auf die Fesseln der von Pretoria 
beherrschten Südafrlkanlsc h e n 
Zollunion (SACU). Der Union, 
der noch Botswana, Lesotho und 
Swasiland angehören, ist Nami­
bia nach der Unabhängigkeit aus 
wirtschaftlichen Zwängen beige­
treten.

Der Agentur Associated Press zufolge haben sich in der Neutralzone 
zwischen dem Irak und Jordanien in den Flüchtlingslagern rund 40 000 
Menschen angesammelt, die aus dem Irak und Kuweit geflohen sind. 
Jeden Tag treffen Tausende Flüchtlinge ein; es entstehen Probleme mit 
Trinkwasser und Lebensmitteln. Es kommt zu Kollisionen aus ethni­
schen Gründen.

Unser Bild: Diese Frau ist genannten Kollisionen zum Opfer gefal­
len. Foto: Reuter — TASS

Friedensgespräche 
geraten in Sackgasse

Die Friedensgespräche zwi­
schen den salvadorianischen Kon- 
lliktparteien sind bereits seit Mo­
naten in eine Sackgasse geraten, 
und es besteht auch wenig Hoff­
nung auf Resultate der lünften 
Vernandlungsrunde. Frühere Ver­
handlungen In Venezuella, Mexi­
ko und Kostarika waren ergebnis­
los verlaufen, well die Regie­
rung El Salvadors die von der 
FMlN geforderte Reduzierung ih­
rer 30 U00 Mann starken Armee 
abgelehnt hatte. Auch die von 
der Front gestellte Bedingung 
für einen Waffenstillstand war 
zurückgewiesen worden. Pollzel- 
und Armeeangehörige, die sich 
Menschenrechtsverl e t z u n gen 
schuldig gemacht haben, zu be­
strafen. Die FMLN verlangt fer­
ner eine Beendigung der Zwangs­
rekrutierung zum Militärdienst, 
von der vor allem junge Leute 
aus den armen Schichten betrof­
fen sind. Grundsätzlich müsse das 
Militär einem zivilen Oberbe­
fehl unterstellt werden. Erst wenn 
die Verhandlungen darüber voran­
kämen, so die Position der FMLN, 
könne auch über andere politi­
sche und Juristische Themen ge­
sprochen werden.

Der salvadorianische Justizmi­
nister Oscar Santamaria, der die 
Regierungsdelegation bei den 
letzten Gesprächen in Kostarika 
leitete, forderte Inzwischen von 
der front nicht eine Demobilisie­
rung, sondern zunächst die Ein­

Prozeß gegen ehemaligen 
Securitate- Chef

Vor der Militärabteilung des 
Obersten Gerichtshofes Rumä­
niens begann am Montagvormit­
tag der Prozeß gegen den Chef 
des ehemaligen rumänischen 
Staatssicherheitsdienstes Securlta 
te, General Julian Vlad. Die An­
klage lautet auf Beihilfe zum 
Völkermord und bezieht sich auf 
die Mitwirkung Vlads an der blu­
tigen Niederschlagung der ge 
gen das Ceausescu-Reglme ge­
richteten Volkserhebung In Timi­
soara.

Dem General, der seinen mili­
tärischen Rang weiterhin führen 
darf, unterstand als Chef der Ab­
teilung Staatssicherheit des In­
nenministeriums die berüchtigte 
Securitate. Während der Erelg 
nlsse vom Dezember vergangenen

unabhängig
Der SACU-Verlrag schützt die 

Industrie Südafrikas vor uner­
wünschter Konkurrenz aus den 
anderen Mltglledstaaten. So müs­
sen neue meist auf Lizenzbasis 
arbeitende Industriezweige min­
destens 65 Prozent aller benötig­
ten Fertigtelle selbst herstellen. 
Da Namibia dafür kaum Voraus­
setzungen hat, wird auf diese 
Welse der Aufbau neuer Indu­
strien zumindest stark behindert. 
„Wir hoffen, daß diese Paragra­
phen zu gegebener Zelt neu ver 
handelt werden können", meint 
Minister Amathlla.

Die finanzielle Grundlage na 
miblscher Entwicklungsvorhaben 
sollen künftig neben dem bisher 
vorherrschenden Bergbau — vor 
allem Uran. Diamanten und seit 
kurzem auch Gold — die reichen 
Fischgründe vor der 1 200 Kilo­
meter langen Küste schaffen. Zu 
ihrem Schutz hat das Parlament 
eine 200 Seemeilen (370 Kilome­
ter) breite Wirtschaftszone ge­
schlossen. Nachdem die Fang 
schiffe verschiedener Länder die 
se Zone auf Bitte der Regierung 
vor einiger Zelt verlassen ha­
ben, hat der Fischbestand nach 
Untersuchungen norweglsc her 
Fachleute bereits erfreulich zu­
genommen Die Regierung ist 
bereit, mit anderen Staaten über 
die Gewährung von Fischereirech­
ten zu verhandeln.

stellung pller Aktionen, die sich 
gegen die Zivilbevölkerung rich­
ten. Gleichzeitig wolle man eine 
nicht näher bezeichnete Verän­
derung innerhalb der Streitkräfte 
vornenmen, was von der Front be­
reits als unzureichend zurückge- 
wtesen wurde. Die FMLN-Führe- 
rln Nldia Diaz erklärte dazu, daß 
man eine umfassende Säuberung 
der Armee und die ordentliche 
Bestrafung von Menschenrechts­
verletzern erwarte.

Trotz der weiterhin bestehen­
den Feindseligkeiten zwischen 
Armee und FMLN haben die acht 
in El Salvador zugelassenen Par­
teien beiden Selten eine Wahlre­
form vorgeschlagen. Danach soll 
unter anderem der gesamte Pro­
zeß von der Registrierung der 
Wähler bis zur Auszählung der 
abgegebenen Stimmen unter Auf­
sicht von UNO-Experten gestellt 
werden. Eine Reaktion auf diesen 
Vorschlag ist noch nicht erfolgt. 
Denn bei den manipulierten Wah­
len vom Juni 1989 hatten nur 
knapp 500 000 Salvadorianer von 
den 800 000, die ihre Stimmen 
abgaben, für die Arena-Partei 
vortlert. Rund eine Million 
Wahlberechtigte hatten den Ur 
nengang vollständig boykottiert.

Dem Bürgerkrieg In El Salva­
dor sind bisher etwa 75 000 Men­
schen zum Opfer gefallen. 9 000 
werden vermißt, ein Fünftel der 
eine Million zählenden Salvado­
rianer sind geflüchtet

Jahres, die zum Sturz Ceausescus 
führten, spielte er eine zwlespäl 
tlge Rolle. Während die Sicher­
heitskräfte anfangs an der ge­
waltsamen Niederschlagung der 
Proteste in Timisoara und Buka­
rest aktiv beteiligt waren, stell 
te sich Vlad mit dem überwiegen­
den Teil seines Apparates in den 
ersten Stunden nach dem Macht­
wechsel auf die Seite der Ret­
tungsfront. Erst mehr als eine 
Woche später, am 30. Dezember, 
wurde der Gehelmdienstgeneral 
seines Postens als Chef der Secu 
ritate enthoben und später unter 
Anklage gestellt. _________

Die Auswahl „Panorama” wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Hauptziel erreicht
Als ständiger Leser der 

..Freundschaft" habe ich be­
merkt. daß die meisten Korrespon 
denten der Zeitung aus Kasach 
stan und Sibirien stammen. Ich 
lebe sehr weit entfernt vom Kon­
tinent. auf dem Archipel Spitz 
bergen, und hoffe, daß es das 
Redaktlonskoliektlv freuen wird, 
solch einen Korrespondenten zu 
bekommen. Mir bereitet das Le­
sen der ..Freundschaft" viel Spaß, 
denn das ist für mich das einzige 
Mittel des Umgangs mit meiner 
Muttersprache. Leider hat man 
mir Jetzt das Abonnieren der 
..Freundschaft" abgesagt, trotz­
dem werde ich mich bemühen, es 
doch noch durchzusetzen.

Aus dieser Zeitung habe ich 
vieles über mein Volk, über un­
sere Probleme, Sitten und Bräu­
che Erfahren. Mit vielem bin Ich 
einverstanden, mit einigem aber 
nicht. Besonders, wenn Jemand 
schreibt, daß die Sowjetdeut­
schen allein aus materiellen Grün­
den in die Bundesrepublik aus­
wandern. Ich glaube, daß es die 
unstabile Situation in unserem 
Lande In allen Bereichen Ist, be­
sonders Im nationalen, die die 
Deutschen (und bei weitem nicht 
nur sie) sich für diesen schweren 
Schritt zu entscheiden zwingt. In 
einigen Regionen des Landes sind 
die Deutschen schon heute uner­
wünscht. Was morgen kommt, 
kann niemand voraussagen.

Es wäre bestimmt ganz anders, 
wenn die Sowjetdeutschen ihre 
Autonomie hätten. Ich bin über­
zeugt, daß viele dann nicht nach 
Deutschland, sondern dorthin 
übersiedeln würden, obwohl sich 
viele in den Jetzigen Wohnorten 
gut eingelebt haben. Die meisten 
möchten doch gemeinsam mit ih­
rem Volk ihr weiteres Leben auf­
bauen. Das ist Ja in der Jetzigen 
Situation bei uns ganz logisch, 
und die Sowjetdeutschen bilden 
da keine Ausnahme.

In dieser Hinsicht unterstütze 
ich die Unionsgesellschaft der 
Sowjetdeutschen ..Wiederge­
burt". Meiner Meinung nach hat 
sich diese Organisation ein rech­
tes Ziel gesetzt und muß Jetzt al­
les tun, um es zu erreichen. Falls 
die Autonomie wiederhergestellt 
wird, müssen wir uns an alle 
deutschsprachigen Länder um 
Hilfe wenden, um unsere Re­
publik möglichst schnell wie­
deraufzubauen.

So zerstreut wie die Sowjet­
deutschen heute Im Lande le­
ben, können wir als Volk nicht 
weiterbestehen, denn unsere Kin­
der und schon gar die Enkel ken­
nen ihre Muttersprache nicht 
mehr. Mit dem Absterben der Mut­
tersprache verschwindet aber das 
Volk. Und dies ist sehr bedauer­
lich.

Schon Jetzt muß man unverzüg­
lich mit der Gründung deutscher 
Schulen und Kindergärten be­
ginnen. Vielleicht müßte man 
Wohltätigkeltskontos für diese 
Zwecke eröffnen. Ich glaube, daß 
viele Sowjetdeutsche (vielleicht 
auch Nichtdeutsche) auf sie Geld 
überweisen werden. Selbstver­
ständlich wird das allein nicht 
ausreichen, und dennoch muß die 
Autonomie der Sowjetdeutschen 
unbedingt wiederhergestellt wer­
den.

Rudolf KUGLER

Murmansk

Wer weiß etwas von 
seinen Verwandten?
Der Krieg hat dem sowjeti­

schen Volk viele schmerzliche 
Wunden geschlagen, die In den 
Herzen der Menschen auch nach 
sehr vielen Jahren noch nicht ge­
hellt sind. Eine Frau hat ihren 
Mann, ein anderer seinen Bruder 
verloren.

Ich kenne Heinrich Braun 
schon mehrere Jahre lang. Er 
stammt aus dem Dorf Neu-Walter 
an der W'olga. Heinrich wurde 
1918 geboren, 1939 hat man Ihn 
zum Dienst in der Roten Armee 
einberufen. Während des Krieges 
wurden alle seine Verwandten 
ausgesiedelt, niemand weiß, wo­
hin. Wir wandten uns schon meh­
rere Male an verschiedene In­
stanzen, leider aber vergebens.

Werte Leser der „Freund­
schaft"! Vielleicht weiß Jemand 
etwas von den Verwandten Hein­
rich Brauns? Meine Anschrift:
641700 KypraHcxa* oönacTb, r. Ka- 
TancK,
yn Koponeaa 6-51 
AaBtolAOBOM M. ß.

Briefpartner gesucht
ich uiite die Redaktion 

„Freundschaft" meine Adresse In 
der Zeitung zu veröffentlichen. 
Ich bin 45 Jahre alt. Seit Jahren 
befasse Ich mich mit Überset­
zung der Fachliteratur aus dem 
Deutschen und Englischen ins 
Russische Um meine Sprachfer­
tigkeiten in beiden Sprachen zu 
vervollkommnen, suche Ich Brief­
partner Im Ausland. Außer für 
Fremdsprachen interessiere Ich 
mich für Musik, sammle Taschen­
kalender, lese sehr gern. Ich wer­
de mich sehr auf einen Brief 
freuen und Ihn sofort beantwor­
ten. Meine Anschrift:
454135 r. Me/mÖnHc«, 
yn. MâüJMHOcrpoHTeneH 36-27 
JlanoHKHH ßnaAMMup.
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Unversiegbarer Born der Volkskunst

Klänge des Festivals
Fast Jede Veranstaltung 1m 

Rahmen des 3. Unionsfestivals des 
Volksschaffens war ein Fest der 
zelstlgen Kontakte der Menschen. 
Tausende Laienkünstler aus allen 
Gebieten der Republik boten wäh­
rend des Festivals den Reichtum 
und die Vielfalt der Nationalkul­
turen- Ihrer Völker dar.

Die Zuschauer und Teilnehmer 
der Konzerte und Laienkunstaus­
scheide konnten sich erneut da­
von überzeugen, wie unterschied­
lich die Völker Kasachstans sind 
mit Ihren sich 1m Laufe von Jahr­
hunderten herausgebildeten Tra­

Menschen der Kunst

Eine Mademoiselle, die Blues singt
In unserem Land Ist diese Sän­

gerin noch nicht allzu lange be­
kannt, aber In Westeuropa und 
besonders In Frankreich Ist sie 
sehr populär. Ihre rauhlge, zum 
Teil sehr tiefe Stimme, die Lei­
denschaftlichkeit und das einma­
lige schauspielerische Können, 
mit der sie Ihre Lieder vorträgt, 
läßt kaum Jemand gleichgültig. 
Davon konnte auch ich mich aus 
unmittelbarer Nähe überzeugen, 
als Patricia Kaas In diesem Som­
mer in Leningrad wellte. Unter­
stützt wurde dieser Eindruck 
durch eine Italienische Anlage 
mit einer Leistung von 32 000 
Watt und der zauberhaften Licht­
technik. Ihr Konzert nannte sich 
„Eine Mademoiselle, die Blues 

singt", und so erwarteten die Kon­
zertbesucher Jazzklänge, die sie 
tatsächlich auch zu hören beka­
men. Etwa die Hälfte des Kon­
zertprogramms war mit Jazzrhyth­
men angefüllt, was natürlich vor 
allem von den erstklassigen Mu­
sikern der Gruppe getragen wur­
de.

Die zurückhaltenden Leningra­
der waren zunächst nicht allzu 
größzügig mit Ihrem Beifall, aber 
etwa nach dem vierten Lied hatte 
sie die Sängerin restlos In Ihren 
Bann gezogen. Von diesem Mo­
ment an herrschte In dem riesi­
gen Saal des Sport- und Konzert­
komplexes eine hervorragende At­
mosphäre, der Kontakt zwischen 
Künstler und Publikum war her­
gestellt.

Einige Stunden vor Beginn des 
Konzerts hatten die Organisato­
ren In- und ausländische Journa­
listen zu einer Pressekonferenz 
eingeladen, an der ich In der Ei­
genschaft eines ehrenamtlichen 
Korrespondenten der „Freund­
schaft" teilnahm. Vor Unruhe zit­
terten mir sogar ganz leicht die 
Knie, zumal daß Ich gegenüber 
saß. Da kam sie plötzlich herein, 
ziemlich verlegen, aber lächelnd, 
In stellenweise bis auf Löcher

Plünderer im Bernstein - Klondike
Das Dorf Jantarny bei Kalinin­

grad ist Jetzt zu einem richtigen 
Bernstein-Klondike geworden. 
Seit Anfang des Jahres hat dort 
die Miliz mehr als 300 Plünderer 
festgenommen.

Das mache aber lediglich fünf 
bis zehn Prozent der Gesamtzahl 
der Illegalen Bernsteinsucher aus, 
die auf dem nicht ausreichend be­
wachten Territorium des dortigen 

ditionen, Sitten und Bräuchen. 
Und trotzdem verstanden alle ein­
ander. denn die Sprache der Mu­
sik und des Tanzes braucht keine 
Übersetzer.

Sehr aktiv beteiligten sich am 
Festival die Volkskünstler des Ge­
biets Zellnograd, wo man der Ent­
wicklung der Laienkunst große 
Aufmerksamkeit schenkt.

Welt und breit Ist Im Gebiet 
das Ensemble „Altyn Dan" vom 
Zellnograder Palast der Neuland­
erschließer bekannt: Zu einem 
unvergeßlichen Ereignis wurde 

aufgeriebenen Jens und einer be­
scheidenen Jacke, mit einem mas­
siven Medaillon an der Brust. Ei­
ne humorvolle Übersetzerin so­
wie ein ernster und — wenn auch 
junger — unzugänglicher Produ­
zent ergänzten das Bild. Die Fra­
gen ergossen sich wie aus einem 
Füllhorn: wie sie ihre Karlerre 
begonnen habe, was sie esse und 
trinke, Ihr Gewicht, Ihre Einstel­
lung zu Alkohol, Rauschgift und 
Sex. »

Ja, sie habe In einem Nachtlo­
kal schon mit dreizehn Jahren ge­
sungen, dabei sei sie gezwungen 
gewesen, täglich über einen Fluß 
zu schwimmen. Ihre Mutter sei 
Deutsche und habe sie sehr streng 
kontrolliert. Ihr Vater — Franzo­
se — sei Kumpel gewesen. In der 
Familie habe es sieben Kinder ge­
geben, wobei sie die Jüngste ge­
wesen sei,, die Verhältnisse in der 
Familie seien ganz anständig ge­
wesen, es habe Frieden und Lie­
be geherrscht. Jetzt sei sie drei­
undzwanzig Jahre alt. Sie habe 
viel an ihrem Repertoire zu fei­
len — die Popularität verpflich­
tet. Ihr Gewicht schwanke zwi­
schen vierzig und fünfzig Kilo­

Bernsteinkombinats Ihr Gewerbe 
treiben. Die Einwohner geben Ih­
re Arbeit auf, weil die Versu­
chung, sich leicht und schnell am 
Bernsteinraub zu bereichern, zu 
groß Ist. In diesem Sommer sei­
en die Schwarzmarktpreise für ein 
Kilo Bernstein von 300 auf 2 000 
Rubel angestiegen. Jetzt liege der 
Preis bereits bei 5 000 Rubel.

Wie stark die Illegale und 

für die Ensemblemitglieder die 
neuliche Gastspielreise In die 
Tschechoslowakei. Auch während 
der Konzerte Im Rahmen des Fe­
stivals wurden die Volkskünstler 
aus dem Kollektiv „Altyn Dan" 
sehr warm aufgenommen.

Am Festival beteiligten sich 
aber auch Junge Kollektive, de­
ren Namen 1m Gebiet weniger be­
kannt sind, wie zum Beispiel das 
Gesangsensemble des Gebiets­
krankenhauses oder das deutsche 
Laienkunstkollektiv aus dem Sow­
chos „Saretschny", die während 
der Darbietungen des Festivals 

gramm. Sie trinke keinen Alkohol, 
konsumiere kein Rauschgift, esse 
gern Trockenwurst und meint, der 
Sex sei unser natürlicher Lebens- 
fefährte. Sie möchte In der Zu-

unft eine gute Familie haben, 
was für sie sehr wichtig sei.

Sie fügte hinzu, daß sie ange­
nehm überrascht gewesen sei von 
der herzlichen Aufnahme, die sie 
In Moskau fand! Sie meinte den 
einmaligen Empfang 1m Flugha­
fen, wo Tausende Moskauer zu­
sammen mit Ihr Lieder sangen.

Auf meine Frage, warum sie 
oft die französischen Gesangstra­
ditionen mit denen das Jazz ver­
binde und ob sie dabei mit Ihren 
Komponisten eine gemeinsame 
Sprache finde, antwortete sie: 
„Das ist für mich sehr Interes­
sant, Ich arbeite Immer mit zwei 
Autoren, aber ich arbeite nicht 
nur In einer Manier." Auf die 
Frage des Korrespondenten des 
Leningrader Fernsehens, wodurch 
sie Ihren Riesenerfolg erkläre, 
vor einem Jahr sei Ihr Name doch 
kaum bekannt gewesen, antworte­
te Patricia: „Das Ist schwer zu 
erklären, aber Ich denke, das Ist 
auf die Melodien meiner Lieder, 
auf meine Stimme zurückzufüh­
ren. Auch die Musiker, mit denen 
Ich arbeite, tragen vieles zu mei­
nem Erfolg bei; Ich habe sie 
selbst Im Januar dieses Jahres 
eingeladen, Jetzt arbeiten wir zu­
sammen. Das sind sehr talentier­
te Jungen, und wir haben Im En­
semble eine gute Atmosphäre, was 
für mich als Künstlerin sehr wich­
tig Ist."

Die Pressekonferenz war bald 
zu Ende. Sie wird mir lange In 
Erinnerung bleiben, wie es Immer 
Ist, wenn man mit interessanten 
Menschen und prominenten Künst­
lern zusammentrifft.

Juri TSCHERNENKO, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Im Bild: Patricia Kaas

Foto: Verfasser

praktisch unkontrollierte Bern­
steingewinnung an der Ostseekü­
ste gestiegen Ist, sei unbekannt. 
Bereits In diesem Jahr hätten 
fünf Menschen durch Verschüt­
tung bei Ausgrabungen den Tod 
gefunden.

Die Illegale Ausfuhr von Bern­
stein sei ebenfalls stark gestie­
gen: Der Wert des so ausgeführ­
ten Bernsteins werde auf minde­
stens 12 Millionen Dollar veran­
schlagt.

(TASS)

zweifellos neue Impulse schöpf­
ten.

Die Konzerte und Ausscheide 
des 3. Unionsfestivals des Volks­
schaffens sind In Kasachstan Im 
großen und ganzen schon ab­
geschlossen. es bleibt nur noch 
der Republikwettbewerb der Agi­
tationsbrigaden, der Ende Sep­
tember oder Anfang Oktober In 
Zellnograd durchgeführt werden 
soll. Sie werden den Zuschauern 
und Teilnehmern zweifellos lange 
In Erinnerung bleiben.

Robert UNTERWALDEN
Unsere Bilder: Raja Sulejmeno- 

wa und Elvira Hahn, Laienkünst­
lerinnen aus dem Sowchos ,,0k- 
tjabr"; Gulja Blssekejewa Soli­
stin des Ensembles „Altyn Dan": 
ein Inguschisches Lied erklingt; 
es singt das Gesangsensemble des 
Gebietskrankenhauses.
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Für
Pferdefreunde

•I
Die erste Reitsportschule Ist 

vor kurzem Im Sowchos „Prire- 
tschenskl" gegründet worden. 
Viele Jungen und Mädchen ab 
12 Jahren besuchen sie mit gro­
ßem Vergnügen.

Mit den Anfängern üben die 
Komsomolaktivistin des Sowchos 
Galina Nikulina und der Direktor 
der Reitsportschule Woldemar 
Herb. Er Ist fest davon über­
zeugt, daß seine Zöglinge schon 
In nächster Zelt von sich reden 
machen werden. Vorläufig aber 
lernen die Jungen Reiter Ihre 
vierbeinigen Freunde pflegen und 
Ihre Charaktere kennen.

Jewgeni KUCHTA

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Sieger 
(Eine heitere Geschichte aus dem 
Bauernleben)

Der Bollefritz war ein erzrei­
cher Wirt, konnte sich daher so 
manche lose Streiche erlauben, 
war ein häufiger Gast In der 
Bierhalle, wo er In einer feucht­
fröhlichen Gesellschaft aufschnitt 
und die Leute verspottete...

Er war der Meinung, daß In 
seiner Wirtschaft beste Ordnung 
herrsche. Wenn er selbst anwe­
send war, arbeiteten tatsächlich 
alle wie besessen; sobald er aber 
fehlte, konnte allen die Arbeit 
gestohlen bleiben. Und keiner 
machte sich Sorgen. Der Wirt 
schenkte seinem Jahresknecht Pe­
ter gutes Vertrauen, obzwar Pe­
ter faul wie ein fetter Watz Ist. 
Woher dieses Vertrauen? Ganz 
einfach: Peter steckte dem Wirt 
alles, was die Knechte über Ih­
ren Brotgeber sprachen und auch 
dachten.

Eines Tages verdingte sich 
beim Bollefritz ein forscher JBur- 
sche Paul aus der Stadt als Zelt­
knecht. Paul verstand zu arbei­
ten, war anfangs sehr fleißig. Als 
er aber sah, wie man hier arbei­
tet, wollte er auch kein Spielver­
derber sein...

Wieder saß Bollefritz mit sei­
nen Freunden In der Bierhalle, 
obzwar Erntezeit war. Sie konn­
ten die Höllenhitze nicht vertra­
gen. Unerwartet kam es In Ihrem 
Kreise zu einer Wette, wer von 
Fritzens Knechten der faulste 
Kerl sei. Bollefritz versprach so­
gar einen Sllberrubel als Preis 
für den Sieger. Denn er war über­
zeugt, daß sein Jahresknecht Pe­
ter den Preis davontragen wird. 
Das sollte zugleich die Belohnung 
für seinen Lauerdienst sein. Man

Kein Feuer, keine Kohle
F jjjLii iAiiDicn<r

1. Kein Feu-er, kei-ne Koh-Ie kann bren-nenso heiß,

weiß-_____________________ , von der nie - mand nichts weiß

2. Keine Rose, keine Nelke 
kann blühen so schön, 
als wenn zwei verliebte Seelen 
bei einander tun stehn.

3. Setze du mir einen Spiegel 
ins Herze hinein, 
damit du kannst sehen, 
wie treu Ich es mein.

Stark gefragte Waren
Strümpfe und Socken sind heu­

te Mangelwaren. Die Kooperati­
ve „Malysch" bei der Strumpf­
und Sockenfabrik in Karaganda 
hat die teilweise Lösung des 
Problems übernommen. In der 
letzten Jahreshälfte hat sich hier 
der Produktionsumfang dieser 
Erzeugnisse verdreifacht. Es wur­
den 28 Strickautomaten aufge­
stellt. Zwar haben alle ihre Frist 
schon abgedient, aber der Koope­
rativevorsitzende I. Bllltschenko 
und die Meistergehilfen J. Losin­
ski und A. Radtschenko reparier­
ten sie. Die Näherinnen L. Be- 
lon, D. Kolomlna und andere ar­
beiten meisterhaft mit der einst 
abgebuchten Technik.

In einer Schicht erzeugen die 
Kooperatoren 1 000 Paar Socken 
und Strumpfhosen. Ihnen helfen

Erste multinationale
Sonntags schule in Moskau

In Moskau ist eine multinationa­
le Sonntagsschule gegründet wor­
den, in der drei nationale Schu­
len — eine dagestanlsche, eine 
ukrainische und eine armenische 
— unter einem Dach vereint 
sind.

Wie TASS im Komitee für 
Volksbildung erfuhr, werden In 
der neuen Schule 120 Moskauer 
Schüler — Dagestaner, Ukrainer 
und Armenier — die Sprachen, 
die Geschichte und die kulturel­
len Traditionen Ihrer Völker ler­
nen.

Der Vorsitzende des Komitees 
erklärte, daß in dieser Schule 
Kinder der verschiedenen Natio­
nalitäten die Möglichkeit erhal­
ten, miteinander Umgang zu pfle­
gen und zu lernen, nicht nur die 
eigene Kultur zu lieben, sondern 
auch die Kultur anderer Völker zu 
achten. Das ist besonders heute 

wider Willen
beschloß, sofort Klarheit In die­
ser Frage zu schaffen. Die Trink­
freunde bestiegen Ihre Pferde und 
ritten zu Bollefrltzens Tenne. Es 
war bereits Nachmittag. Soeben 
hatte man das Vieruhrmahl been­
det. Man ruhte sich etwas aus.

„He, Buwel Hört moll Wer vun 
eich bwelse kann, daßr dr faulste 
Knecht In mei Wertschaft is, der 
bkommt als Preis, vun mir per­
sönlich hier den funkelnagelnele 
Sllwerruwl. Awr Jedr muß uns sei 
Faulheit bwelse. Ich un mel Gsell- 
schäft werre bestimme, wer den 
Sllwerruwl als Preis ehrlich 
vrdient hat."

Natürlich sprangen die Knech­
te augenblicklich auf und eilten 
zum Hauswirt, Jeder wollte be­
weisen, daß nur er allein, der 
faulste Knecht In dieser Wirt­
schaft Ist. Jeder wollte den Sil­
berrubel gewinnen.

Nur Paul blieb ruhig Im Schat­
ten an einem Garbenhaufen lie­
gen; er hatte keinerlei Lust, an 
diesem Spektakel teilzunehmen 
und den Silberrubel zu gewin­
nen...

„He, du dort! Pawluscha! Du

Ein liebendes Ehepaar 
Zeichnung: Juri Schamnes
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die Direktbeziehungen mit den 
Spinnbetrieben aus Elista, Semi- 
palatlnsk, Kuibyschew und ande­
ren Städten. Unlängst wurden 
sechs Maschinen aufgestellt, mit 
denen man Strumpfhosen aus 
Baumwolle und Elastik stricken 
wird, sowie vier Maschinen für 
Erzeugung von Herren-Baum­
wollanzügen.

Der erzielte Gewinn ermöglicht 
es, die materielle Lehrbasis zu 
festigen. Die Kooperatoren ha­
ben sich einen Kleinbus ange­
schafft und überlegen sich den 
Kauf eines großen Busses für die 
Gestaltung des Ausfahrthandels 
mit eigener Produktion in den 
Sputnikstädten von Karaganda.

(KasTAG)

wichtig, wobei den In der 
UdSSR ansässigen Völkern das 
nationale Selbstbewuß t s e 1 n 
wächst, das zuweilen begleitet 
wird von Nationalismus und 
Chauvinismus..

Außer diesen Sonntagsschulen 
wird in einigen allgemeinbilden­
den Schulen der Hauptstadt auf 
Bitten der Schüler und Ihrer El­
tern ein Fakultativunterricht In 
den Sprachen der Völker der 
Unionsrepubliken eingeführt.

Nina Andrejewa, Direktorin e 
ner dieser Schulen, wo die Kim 
der nach Ihren Grundaufgaben 
die armenische, ukrainische, ta­
tarische und estnische Sprache 
erlernen, ist der Auffassung, daß 
diese Tatsache von einem wach­
senden Interesse der Russen an 
Sprache und Kultur der Völker 
der UdSSR zeugt.

hast woll ke Lust, mein goldner 
Sllwerruwl zu schnappe? Bist 
doch n abgfeimtr Kerl, tust del 
Brotgewr anschwärze bei dr Leit. 
Hab nix drgegn. Mich kenne alle 
Leit im Dorf. Del Gschwätz geht 
mr In e Ohr nln un Im anre raus. 
Versuchs mol, den Sllwerruwl zu 
schlucke. Du hast Gschlck drzu.“

„Net, Wirt! Hab ke Lust. Ich 
arweit ehrlich und gwlssehaft. 
Will auch ehrlich mei Lohn vrdie- 
ne. Schenk n den Petrucha, des 
ls dr rechte Faulkönig oder Faul­
kaiser."

Bollefritz Heß aber von Paul 
nicht ab und stachelte Ihn Immer 
mehr auf.

„No wenn du schun Lust hast, 
mir den Sllwerruwel zu gebe, do 
steckn In die linke Tasch; hab ke 
Lust, mich uf die recht Seit um- 
zudrehe, daß d mr den Silwerru- 
wel in die rechte Tasch stecke 
kannst, wies ehrliche Leit mache."

Die Gesellschaft zollte stürmi­
schen Beifall. Paul wurde wider 
Willen als Sieger anerkannt. Bol­
lefritz war unzufrieden, biß sich 
auf die Lippen, daß Blut zu se­
hen war, mußte sich aber fügen.

Er stieg yom Pferd, ging zu 
Paul und steckte Ihm den Sllber­
rubel in die linke Tasche, spuckte 
dann ärgerlich aus und eilte zur 
Gesellschaft zurück.

Paul rührte sich nicht mal, als 
Bollefritz ihm den Silberrubel 
In die linke Tasche steckte. Er 
schlummerte seelenruhig weiter, 
als sei nichts passiert.

Heinrich SITTNER

Stellvertretender 
Chefredakteur 

Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

KasaxcKaa CCP, 
480044, A/imb-Atb 

yn. M. CopbKoro, 50 
4-m jtbmc

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, sfellver tretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretir — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Ab teilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Sfllredakfeur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere KorrespondentenbUrps: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnogrtd — 2-04-49.
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